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EDITORIAL 


An die Leserinnen und Leser, 


In der Rubrik KURDISTAN AKTUELL der neuen Ausgabe des 
Kurdistan-Report spielen die Ereignisse in Sirnak, die Zerstörung 
großer Teile der Stadt durch das türkische Militär, eine hervorragende 
Rolle: sowohl der Menschenrechtsverein IHD, als auch ausländische 
Untersuchungsgruppen haben sich vor Ort über die Situation 
informiert und kamen einhellig zu der Überzeugung, daß es keine 
Beweise gibt, die die Behauptung der Regierung untermauern, 
bewaffnete Guerilleros hätten die Stadt besetzt, wie es der Vorsitzen- 
de der parlamentarischen Menschenrechtsgruppe im britischen 
Unterhaus, Lord Avebury, in einer Pressemitteilung erklärte. Auch 
der Vorsitzende der Arbeiterpartei Kurdistans (PKK), Abdullah 
Öcalari, äußerte sich in einem Interview mit der Zeitung Yeni Ülke zu 
dem Vorgehen des türkischen Militärs in Sirnak. Weiterhin dokumen- 
tieren wir auch eine Botschaft, die von ihm an die Bevölkerung 
Sirnaks per Kassette übermittelt wurde. Ein anderes wichtiges Thema 
dieser Ausgabe sind die angekündigten Aktivitäten von türkischen 
Todesschwadronen auch auf dem Boden der Bundesrepublik Deut- 
schland. Möglicherweise werden erste Spuren davon in dem An- 
schlag auf vier kurdische Politiker der kurdischen demokratischen 
Partei Irans in Berlin zu finden sein. 


In der Rubrik HINTERGRUND findet sich diesmal ein interessanter 
Artikel über einen weiteren Brennpunkt im Mittleren Osten: Vom 
Krieg um Öl zum Krieg um Wasser? heißt der Titel einer längeren 
Analyse dazu von Heidemarie Hinz-Karadeniz. An dieser Stelle 
möchten wir uns dafür bedanken, daß sie uns diesen ausführlichen 
Artikel zur Verfügung gestellt hat. 


In der Rubrik INTERNATIONALES berichten zwei Vertreter des 
kurdischen Studentenverbandes von ihrer aufregenden aber kurzen 
Reise nach Südkorea, wohin sie von dem südkoreanischen Studen- 
tenverband CHUN DAE HYOP eingeladen worden waren. 


In der Rubrik KULTUR wollen wir nun regelmäßig über die 
Entwicklung der kurdischen Kultur und die Aufgabe der Kultur im 
Befreiungskampf berichten. 


Musa Anter (Schriftsteller und Journalist bei Özgür Gündem) wurde 
am 20 September in Diyarbakir von Todesschwadronen ermordet. 
Mit ihm schließt sich ein Kapitel, das für die Freiheit Kurdistans 
geschrieben wurde und tausenden von Menschen heute zum ständi- 
gen Begleiter geworden ist. Keine Kugel wird seine Stimme für die 
Freiheit je zum Schweigen bringen. 


Zum Schluß möchten wir alle ermuntern, die unsere Zeitschrift lesen, 

daß sie uns Leserbriefe, Kritik oder Anmerkungen gern zusenden 
können. 

Mit solidarischen Grüßen, 

die Redaktion 


Frauen eines Frauenbatallions der ARGK in Botan, 1992 
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NEUE WELTORDNUNG 


- Aber ohne das kurdische Volk! 


Südkurdische Kollaborateure in der Sackgasse 
der türkischen Großmachtpolitik 


- . = 


D ie von der USA vielgepriesene 


“neue Weltordnung” im Mittleren 
Osten wird in groben Zügen erkenn- 
bar. Verhandlungen zwischen Syrien 
und Israel über die Golan-Höhen im 
Rahmen der Nahost-'Friedenskonfe- 
renz’ und die Bestrebungen um eine 
Teilung und damit Auflösung des bis- 
herigen irakischen Staatsterritori- 
ums machen dies deutlich. Bei ihren 
Bemühungen um die Statuierung die- 
ser “neuen Weltordnung” stoßen die 
Großmächte jedoch auf den Wider- 
stand des kurdischen Volkes. Der Be- 
freiungskampf des kurdischen Volkes 
unter der Führung der PKK ist ein 


‘ 


Kollektive Flucht der Bevölkerung aus Sirnak, August 1992 


Stachel im Fleisch der imperialisti- 
schen Großmachtpolitik des Westens, 
allen voran der US-Interessen. 

Die Politik der türkischen Regierung 
orientiert sich hierbei an zwei wesent- 
liche Gesichtspunkten. Zum einen hat 
sie die Aufgabe, den Status Quo im Mitt- 
leren Osten zu erhalten. Zum anderen 
soll sie, die NATO repräsentierend, 
ihre Macht nach Osten hin und aufdie 
islamischen Länder ausweiten. Um 
dies zu erreichen, versucht die türki- 
sche Regierung nach dem innenpoli- 
tisch wichtigen nationalen Konsens 
neuerdings auch einen internationalen 
Konsens in der Außenpolitik gegen 


den Unabhängigkeitskampf des kurdi- 
schen Volkes zu organisieren. 


Südkurdische 
Kollaborateure 


In diesem Zusammenhang ist auch der 
Besuch der irakischen Oppositions- 
kräfte in Ankara auf Einladung von 
Staatspräsident Özal zu sehen. Bei dem 
Treffen, das am 3. September 1992 
stattfand, wurden vor allem die Ge- 
spräche Özals mit Talabani und Barsa- 
ni in den Vordergrund gelegt. Dabei 
betonte Özal: “Wir leisten euch jegli- 
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che ideele und humanitäre Hilfe. Falls 
es mit der PKK so weitergeht, wird 
diese Unterstützung schwieriger. 
Werft die PKK innerhalb eines Monats 
dort heraus. Oder wir werden die Hilfe 
streichen.” 

Nach dem Gespräch mit Özal erklär- 
ten Talabani und Barsani: “Wir sind 
nicht mit der PKK verfeindet. Wenn 
man auf die Geschichte zurückblickt, 
so haben wir der PKK sogar zeitweise 
geholfen, aber wenn es so weitergeht, 
wird es schlimmer werden. Die PKK 
beschuldigt uns ständig der Kolla- 
boration. Sie haben sich in unseren 
Dörfern niedergelassen; wegen ihnen 
wird unser Land bombardiert.” 
Talabani und Barzani reisten nach dem 
Besuch in Ankara weiter nach Europa 
und in die USA. In Holland gab Ta- 
labani in einer Erklärung bekannt, daß 
sie, wenn nötig, die PKK mit Gewalt 
aus Süd-Kurdistan rauswerfen würden. 
Im Anschluß an die Reise erklärten 
beide plötzlich in einer gemeinsamen 
Erklärung, die Strategie zu ändern und 
einen kurdischen Staat zu gründen. 
Scheinbar mußten sich Talabani und 
Barzani zuerst einmal die Erlaubnis 
für solch einen Schritt holen. 

Es ist ganz offensichtlich, daß die 
Türkei bei der Lösung der Kurden- 
Frage, angesichts des sich immer wei- 
ter zuspitzenden Guerillakrieges, Ta- 
labani und Barzani 'kaufen’ will, um 
sie gegen den Befreiungskampf des 
kurdischen Volkes unter der Führung 
der PKK auszuspielen. Der türkische 
Staat will damit die Talabani-Barzani- 
Kräfte stärken, um Süd-Kurdistan 
unter seine Kontrolle zu bringen. Da- 
mit hat die Türkei nicht nur die 
Kontrolle über die Ölfelder, sondern 
auch eine weitere Front gegen den 
Unabhängigkeitskampf des kurdi- 
schen Volkes geöffnet. 

Die offensichtliche Kollaboration Ta- 
labani und Barzanis mit der Türkei, 
den Europäern und den USA macht 
sie zum Spielball der machtpoliti- 
schen Interessen im Mittleren Osten. 
Sie sind lediglich Marionetten, die 
entsprechend den Interessen benutzt 
werden. 

Während Talabani und Barzani sich 
nach außen hin als “demokratisch 
gewählte Vertreter des kurdischen 
Volkes” geben, hat das kurdische Volk 
schon längst das Vertrauen in die 


beiden Stammesführer verloren. An- 
gesichts der Tatsache, daß das Volk in 
Süd-Kurdistan immer mehr Sympa- 
thie zur Partiya Azadiya Kurdistan 
(PAK) gewinnt, bekommen beide 
Feudalherren Angst. Insofern kommt 
ihnen die Unterstützung durch die 
Türkei und die USA bei der Bekämpf- 
ung der Arbeiterpartei Kurdistans nur 
zurecht. 

Das kurdische Volk wird das Spiel 
Talabani und Barzanis jedoch nicht 
mitmachen. Es weiß ganz genau, wem 
es vertrauen kann und wem nicht. 
Während türkische Flugzeuge kurdi- 
sche Dörfer und Städte bombardieren 
und die kurdische Zivilbevölkerung 
massakrieren, schmieden Talabani 
und Barzani mit Vertretern des türki- 
schen Staates in Ankara Pläne gegen 
den Befreiungskampf des kurdischen 
Volkes um Selbstbestimmung. 


Die Sackgasse 
der türkischen 
Großmachtpolitik. 


Die Großmachtpolitik des türkischen 
Staates befindet sich in der Sackgasse. 
Während die türkische Regierung 
noch vor ein paar Monaten ihren 
“Brüdern” im Osten und den Musli- 
men in Jugoslawien zu Hilfe eilen 
wollte, dominiert in den letzten Wo- 
chen die Kurden-Frage die Innen- 
und Außenpolitik der Demirel-Inönü 
Regierung. In den staatstreuen türki- 
schen Medien bestimmen Schlagzei- 
len wie “nationale Einheit” und 
“Kampf gegen kurdische Institutio- 
nen, Organisationen und Personen im 
In-. und Ausland” die Tagespolitik. 
Die Rolle des “Wachhundes im Mittle- 
ren Osten”, die die Türkei für die 
NATO hat, ist gefährdet. 

Eine Woche nach dem Angriff der 
türkischen Armee auf die Stadt Sirnak 
traf sich der “Nationale Sicherheits- 
rat” der Türkei am 28. August in 
Diyarbakir. Die Initiative kam von 
Staatspräsident Özal. An dem Treffen 
nahmen unter anderem Minister- 
präsident Demirel und sein Stellver- 
treter Inönü, Innenminister Ismet Sez- 
gin, Generalstabschef Dogan Güres, 
Verteidigungsminister Nevzat Ayaz 
und natürlich Özal teil. Zum ersten 


Mal tagte der “Nationale Sicherheits- 
rat” der Türkei in Diyarbakir, der 
heimlichen Hauptstadt Kurdistans. 
Damit signalisierte die türkische Re- 
gierung ihre Präsenz in Kurdistan. 
Gleichzeitig war es ein Signal dafür, in 
welch einer schwierigen Situation der 
türkische Staat angesichts des fortge- 
schrittenen Befreiungskampfes des 
kurdischen Volkes steckt. 
Gleichzeitig wurde mit der Einberuf- 
ung des “Nationalen Sicherheitsra- 
tes” auf die Initiative von Staatsprä- 
sident Özal deutlich, wer das Sagen in 
der türkischen Politik hat. Während 
Özal wichtige innen- und außen- 
politische Entscheidungen trifft und 
Generalstabschef Dogan Güres stän- 
dig Erklärungen über wichtige politi- 
sche Ereignisse abgibt, spielt die 
Demirel-Inönü Regierung lediglich 
eine Marionettenrolle, um das Etikett 
der “Demokratie” nach außen hin 
weiterhin aufrechtzuerhalten. Die do- 
minante Rolle des Militärs im türki- 
schen Staatsapparat wird damit um so 
deutlicher (Özgür Gündem, 9. Sep- 
tember 1992). . 
Der Angriff der türkischen Armee auf 
die kurdische Zivilbevölkerung in Sir- 
nak hat gezeigt, daß der türkische 
Staat nun seine Angriffe auch gegen 
die Zivilbevölkerung richtet, nachdem 
er keinen Erfolg gegen die kurdischen 
Befreiungskämpfer erzielen konnte. 
So wie bei den Newroz-Aufständen im 
März, führt das türkische Militär nun 
nicht nur Krieg gegen die Guerilla der 
Nationalen Befreiungsarmee Kurdi- 
stans (ARGK), sondern auch gegen 
die Zivilbevölkerung Kurdistans. Da- 
mit wird zunehmend deutlich, daß die 
PKK nicht von der kurdischen Frage 
getrennt werden kann. So haben An- 
fang September 48 Schweizer Ab- 
geordnete ihrer Regierung empfohlen 
sich als Vermittler für Verhandlungen 
zwischen der PKK und der TR an- 
zubieten. 

Da die türkische Regierung jedoch 
sich nach außen hin als 'demokratisch’ 
zu verkaufen versucht und sich als ein 
Mitglied in der Europäischen Ge- 
meinschaft wissen will, kann sie ange- 
sichts der zunehmenden Proteste aus 
der internationalen Öffentlichkeit 
nicht handeln, wie sie will. Ihre An- 
griffe gegen die kurdische Zivilbevöl- 
kerung rechtfertigt sie mit Vorwänden 


wie “kurdische Guerilleros hätten die 
Stadt angegriffen” und deshalb habe das 
Militär eingegriffen. So wie zu Newroz 
wurden auch bei dem Angriff’ auf Sirnak 
im August diese Vorwände von der Öffent- 
lichkeit im In- und Ausland als Lügen 
entlarvt. Während Innenminister Ismet 
Sezgin zunächst von 1500 Guerillas 
sprach, die die Stadt angegriffen hätten, 
schrumpfte diese Zahl später in offiziellen 
Regierungserklärungen erst auf 700 und 
dann auf 300, bis schließlich klar wurde, 
daß kein Guerillaangriff auf die Stadt 
stattgefunden hat, da weder Leichen von 
toten Guerillas gefunden wurden, noch 
die Militärkasernen irgendeinen Schaden 
erlitten hatten. 

Auf der Sitzung des “Nationalen Sicher- 
heitsrates” einigten sich Armee und Re- 
gierung schließlich, den Befreiungskampf 
des kurdischen Volkes mit “israelischen 
Methoden” zu bekämpfen. So wurde be- 
schloßen, “die Terrororganisation überall, 
in den Bergen, auf dem Land, in der Stadt, 
im Aus- und Inland verfolgt wird und ihr 
die notwendigen militärischen Schläge” 
zu versetzten. Bei dem zweiten Zusam- 
mentreffen des “Nationalen Sicherheitsra- 
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tes” am 27. September wurde schließlich 
festgehalten: “Um die Unterstützung der 
separatistischen Organisation durch das 
Ausland zu verhindern, wurden bereits 
mit den Nachbarstaaten über Abkommen 
und gute Zusammenarbeit gegen die sepa- 
ratistische Organisation Gespräche ge- 
führt und Vorbereitungen getroffen.” 

In diesem Zusammenhang ist auch das Tref- 
fen Özals mit den irakischen Oppositions- 
kräften, sowie mit Talabani und Barzani am 
3. September zu sehen. Hierbei verbreitet 
der türkische Staat zusammen mit Talaba- 
ni und Barzani die Lüge, daß die PKK mit 
Saddam kollaboriere, um das Volk in 
Süd-Kurdistan auf die PKK zu hetzen. 
Ebenso ist auch der Besuch einer Delega- 
tion unter der Führung von Ismet Sezgin 
am Il. September und einer Delegation 
des türkischen Verteidigungsausschusses 
am 13. September in Deutschland in 
diesem Zusammenhang zu betrachten. 
So hat die Türkei und der Iran in ei- 
nem Sicherheitsabkommen sich dazu ver- 
pflichtet, Rebellengruppen des jeweils an- 
deren Landes aufdem eigenen Territorium 
zu bekämpfen. Beide Länder einigten sich 
zum Kampf gegen den “Terrorismus” und 


regierungsfeindliche Aktionen im jeweils 
anderen Land. 

Bei dem Besuch einer Delegation des tür- 
kischen Verteidigungsausschusses zwi- 
schen dem 13. und 17. September 1992 
ist bezeichnend für die deutsch-türkische 
Freundschaft. Wenn der kleine Freund wie- 
der einmal in Schwierigkeiten steckt, so 
sucht er den großen Bruder auf. Neben Ge- 
sprächen mit dem Verteidigungs- und Au- 
ßenministerium sind auch Treffen mit 
Rüstungsfirmen an der Tagesordnung ge- 
wesen. Die Bundesregierung, die sich nach 
außen hin gerne als “demokratisch” gibt, 
scheut sich nicht davor, die Türkei darü- 
ber zu beraten, wie und mit welchen Waf- 
fen sie am besten Krieg gegen den Befrei- 
ungskampf des kurdischen Volkes führt. 
Daß bei dem Krieg des türkischen Staates 
gegen die kurdische Zivilbevölkerung 
deutsche Waffen eingesetzt werden, ist ei- 
ne unwiderlegbare Tatsache. Daß haben 
schon Journalisten und Delegationen mehr- 
mals bestätigt. Das Schweigen der Bundes- 
regierung ist jedoch auch eine unwiderleg- 
bare Tatsache. Sie ist mitverantwortlich 
für die Massaker und Angriffe des türki- 
schen Staates gegen das kurdische Volk. 


Türkische Todesschwadronen 


“,.. überall, in den Bergen, auf dem Land, 
in der Stadt, im In- und Ausland ....” 


A. 27. August 1992 trat der Natio- 
nale Sicherheitsrat, die eigentliche Macht 
in der Türkischen Republik, in Diyarbakir 
zu einer Sondersitzung zusammen. Wes 
Geistes Kind die Beschlüsse sein würden, 
macht bereits die Zusammensetzung die- 
ses illustren Kreises deutlich: neben dem 
Staatspräsidenten Özal und den Führern 
der Regierungsparteien Inönü (SHP) und 
Demirel (DYP) sowie dem Innenminister 
Ismet Sezgin und dem Verteidigungsmi- 
nister Nevzat Ayaz, war es eine Zusam- 
menkunft der Generäle: der Generalstab- 
schef Dogan Güres, der Kommandant der 
Landstreitkräfte Muhittin Tazunoglu, der 
Kommandeur der Luftwaffe Halis Burhan, 
der Kommandeur der Gendarmerie Esref 


Bitlis und der Generalsekretär des Natio- 
nalen Sicherheitsrates Ahmet Cörekci. Es 
ging bei diesem Treffen nicht etwa um die 
Fragen, wie die Ungerechtigkeiten und die 
Unterdrückung gegen die Kurden im *Süd- 
osten” beendet werden könne. Vielmehr 
wurde ein Plan erarbeitet, in dem die 
letzten Register von Verfolgung gegen den 
Befreiungskampf und die Menschen, die 
diesen Kampf unterstützen, gezogen wer- 
den. Wiederholt wurde die “unteilbare 
Einheit unseres Staates, des Landes und 
des Volkes” und die unerbittliche Be- 
kämpfung des “separatistischen Terrors”. 
Dabei soll in Zukunft “die Terrororganisa- 
tion überall, in den Bergen, auf dem Land, 
in der Stadt, im Aus- und Inland verfolgt” 


werden “und ihr die notwendigen militäri- 
schen Schläge versetzt werden”. Gemeint 
ist, daß in Zukunft die Kader, Sympathi- 
santen und Unterstützer der Arbeiterpar- 
tei Kurdistans (PKK), die für ein unab- 
hängiges Kurdistan kämpft, die Guerille- 
ros der ARGK und die vielen tausende 
von Menschen, die sich in den Organisa- 
tionen der Nationalen Befreiungsfront 
Kurdistans, ERNK, zusammengetan ha- 
ben, kritische Journalisten, Intellektuelle, 
Künstler, Abgeordnete und viele mehr 
zum Abschuß freigegeben sind. “Wer es 
auch sein mag, niemand hat das Recht, die 
Terrororganisationen, die den inneren 
Frieden des Landes stören und unschuldi- 
ge Bürger, Soldaten, Polizisten umbrin- 
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gen, anzuspornen”. Damit sind natürlich 
nicht die terroristischen Vereinigungen 
von Polizei, Konterguerilla und Armee 
gemeint, die Menschen auf offener Straße 
oder in ihren Wohnungen erschießen, die 
Menschen entführen, verschleppen, fol- 
tern, ermorden, die Dörfer und Weiden 
der Bauern in den kurdischen Bergen fast 
täglich bombardieren, ganze Dorfgemein- 
schaften aus ihrer Heimat vertreiben, die 
Häuser und Felder in Brand stecken. 
Gemeint sind vielmehr diejenigen, die für 
die Unabhängigkeit Kurdistans, für das 
Selbstbestimmungsrecht, für Demokratie 
und die Einhaltung der Menschenrechte 
kämpfen, sich aktiv einsetzen und organi- 
sieren. 


“Was soll ich denn noch sagen? 
Zerstört alles....!” 


Die Politik der politisch Verantwortlichen 
in der Türkischen Republik ist mittelalter- 
lich, sie ist überholt. Sie ist ein Zeichen, 
daß der fortschrittliche Geist, von dem die 
Regierung in Ankara so oft und gerne 
redet - und den sie vor allem auch in die 
Länder der ehemaligen Sowjetunion tran- 
sportieren will, um sich dort politischen 
Einfluß und ökonomische Macht zu si- 
chern - tatsächlich geprägt ist vom Den- 
ken eines Tyrannen. Ein Denken, daß 
davon beherrscht wird, diejenigen, die es 
wagen nicht vor ihm auf den Knien zu 
rutschen, sondern aufrecht gehen, zu ver- 
nichten. Dieser Geist wird besonders 
deutlich in Mitschnitten verschiedener 
Funkgespräche, die von einem Beamten in 


der Stadt Sirnak am Morgen des 18. 
August 1992 heimlich aufgenommen wur- 
den. Die Tageszeitung Özgür Gündem 
veröffentlichte den Text, den wir hier 
dokumentieren. Der Brigadekommandant 
von Sirnak, Oberstleutnant Mete Sayar, 
dessen Anweisungen hier zu hören sind, 
verlor seinen Bruder bei einem Gefecht 
zwischen der türkischen Armee und Gue- 
rilleros der ARGK bei Beytüssebab. Der 
Oberstleutnant soll daraufhin gesagt ha- 
ben, “Ich werde diese Stadt Sirnak völlig 
vernichten” (Sahin Kadirhan, DYP- 
Stadtratsmitglied von Sirnak in einem 
Gespräch mit der Zeitung Gercek): 


“Ich wiederhole! Das Krankenhaus, die 
Moschee, das Wasserwerk ..., Gecitboylu 

. nehmt diese Stellen unter ständigen 
Beschuß! ... Mein Sohn, zerstört und 
macht alles nieder, von Yogurtcular bis 
Gecitboylu. (Beschimpfungen) Ihr sollt 
alles zerstören. Vernichtet, vernichtet, es 
reicht! ... Ihr, die in den Süd-Barrikaden, 
ich gebe mich nicht zufrieden. Wenn ihr 
nicht alles vernichtet, werden sie morgen 
wieder auf euch schießen, deswegen alles 
vernichten. Ihr sollt alles vernichten! Ver- 
brennt alle Häuser! ... Dünya, mein Sohn, 
schieß in unsere Richtung. Siehst du diese 
Wassergrube? Schieße von dir aus auf den 
rechten Teil der Wassergrube! Schieße auf 
den östlichen Teil der Wassergrube, weit 
nach vorne! ... Wenn ich frage, wie die 
Lage ist, dann müßt ihr deutlich sagen: 
“Jetzt werden diese Stellen unter Feuer 
gesetzt, oder, es hat das Ziel erreicht” und 
solche Sachen. Das sollt ihr ganz deutlich 
und ausführlich mitteilen! ... Unser Pan- 


Faust] 


zergrenadier hat gerade mehrere Schüsse 
abgefeuert. Sind dort Schüsse eingeschla- 
gen? Es müssen 6 Schüsse einschlagen. ... 
Aus der Baustelle wird geschossen. Sie 
sollen diese Baustelle dem Boden gleich 
machen! Wo sind denn Derya’s “Löwen 
mit Funk”? (Antwort:) “Ich habe die 
A-Einheiten losgeschickt, mein Sohn.” ... 
Diese Munition wird diese Nacht völlig 
verbraucht. Es soll nichts übrig bleiben! ... 
Macht euch keine Sorgen! ... Schießt auf 
die Ziele, die sich in eurer Nähe befinden. 
Was soll ich denn noch sagen? Zerstört 
alles! ...” 


MIT - terroristische 
Vereinigung im Dienste 
des türkischen Staates 


Diejenigen, die den schmutzigen Krieg auf 
subtile Weise realisieren, sind die weltweit 
operierenden Geheimdienste: MIT, MOS- 
SAD, CIA, um nur einige zu nennen. Es 
ist kein Wunder, daß die türkische Regie- 
rung sich dieser schmutzigen Kriegsfüh- 
rung bedient, denn Bomben, Maschinen- 
pistolen und Vertreibung haben bisher das 
kurdische Volk nicht davon abhalten kön- 
nen, weiterhin für ihr Recht auf Selbstbe- 
stimmung und Unabhängigkeit zu kämp- 
fen. Wie in einem Artikel der türkischen 
Tageszeitung Hürriyerbekannt wurde, soll 
gegen die PKK nun genauso vorgegangen 
werden, wie es der MOSSAD seit Jahr- 
zehnten gegen den palästinensischen Wi- 
derstand, wie es der CIA in vielen Län- 
dern der Welt gegen die Befreiungsbewe- 


gungen praktiziert. Es geht bei diesem 
Vorgehen um die 


Unterstützung in der Öffentlichkeit: 
Parteien, Bevölkerung und Presse werden 
einerseits zur offenen Unterstützung des 
Sicherheitsapparates aufgefordert und an- 
dererseits mit Lob überschüttet, für ihre 
hervorragende Zusammenarbeit. Beson- 
ders bei im Ausland lebenden Personen 
fällt dieses Vorgehen oft auf fruchtbaren 
Boden, aber auch im Land selbst, zumal 
solche, die aus ihrer Kritik am staatlichen 
Vorgehen keinen Hehl machen, oft selber 
mit dem Tod bedroht werden; 


Anschläge gegen führende Kader: der 
Beschluß des Nationalen Sicherheitsrats 
gibt für gezielte Tötungsaktionen im In- 
und Ausland grünes Licht. Zielpersonen/ 
-einrichtungen sind solche, die (im Aus- 
land) für die Unterstützung des nationa- 
len Befreiungskampfes in Nordwest- 
Kurdistan arbeiten, die Geld sammeln 
oder auch spenden, öffentlich auftreten 
usw. Dabei wird auf die erfolgreiche Li- 
quidierungspolitik Israels gegen Kader 
der PLO hingewiesen ... 


Austrocknen der Quellen: durch den 
intensiven Informationsaustausch zwi- 
schen den Geheimdiensten der BRD und 
der Türkei ist davon auszugehen, daß der 
Türkei Namen von UnterstützerInnen der 
PKK und sympathisierenden Organisa- 
tionen und Gruppen bekannt sind. So 
wurden beispielsweise die Kurdistan- 
Komitees in der BRD e.V., in Groß- 
britannien und Belgien offiziell als Zen- 
tralen der PKK bezeichnet. Drohanrufe 
und Beschimpfungen übelster Art folgten, 
nachdem eine rechtsgerichtete türkische 
Zeitung in einer Anzeige die Telefonnum- 
mern veröffentlichte (Abb. 1); 


den Einsatz modernster Technologie: seit 
über einem Jahr wird in Ankara darüber 
debattiert, ob aus Israel hochmoderne 
Nachtsichtgeräte gekauft werden. Diese 
Geräte können aufgrund von Körperwär- 
me Menschen an Grenzen aufspüren und 
es ist möglich mit einer Zusatzvorrichtung 
Waffen zu installieren, die das lokalisierte 
“Objekt” dann umgehend liquidieren kön- 
nen. Diese Geräte wurden von Israel 
bereits gegen die bewaffneten Einheiten 
der palästinensischen Befreiungsbeweg- 
ung eingesetzt. Außerdem werden immer 
mehr Gelder von Ankara in die speziali- 
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sierte Ausrüstung und Ausbildung von 
Armee und Polizeikräften gesteckt; 


und grenzüberschreitende Operationen: 
die sind besonders in den Wochen des 
August und September alltäglich gewor- 
den. Obwohl die türkische Armee, als 
Nato-Mitgliedsstaat, keine solchen Ma- 
növer unternehmen darf, gibt es keinerlei 
Kritik seitens der Bündnispartner. Ab- 
sprachen mit der iranischen Regierung, 
die bei einem Treffen Anfang September 
getroffen wurden besagen, daß die jeweili- 
gen Regierungen sich versichern, die Op- 
position des jeweils anderen Landes, die 
im eigenen Land politisch aktiv ist, mit 
allen Mitteln zu bekämpfen. Während 
nach türkischer Mitteilung die Bombar- 
dierungen durch die Luftwaffe im Norden 
des Irak und im Iran den Ausbildungsla- 
gern der PKK galt, wurden tatsächlich bei 
diesen Angriffen ländliche Gebiete, Wei- 
den und Felder, Bergdörfer und Schulen 
zerstört, die Opfer sind unter der Zivilbe- 
völkerung zu finden. 


Türkische Todesschwadronen 
auf dem Boden der BRD 


Daß diese Operationen aber nicht nur die 
direkt an die Türkei angrenzenden Länder 
betrifft, sondern bereits auf Europa ausge- 
weitet wurden, wie es der Nationale Si- 
cherheitsrat ja auch ankündigte, läßt sich 
belegen. So wurde mit einem Schreiben 
ohne Datum der kurdische Schriftsteller 
Selim Cürükkaya Anfang September mit 
dem Tode bedroht. Das Schreiben war 
unterschrieben mit “Heiliger islamischer 
Krieg-B(Die islamische Faust)”. Selim 
Cürükkaya war 11 Jahre politischer Ge- 
fangener im Gefängnis von Diyarbakir. Er 
wurde gefoltert und inhaftiert aufgrund 
seiner politischen Überzeugung und Un- 
terstützung des Befreiungskampfes. Kurz 
nach seiner Entlassung kam er in die 
Bundesrepublik, wo er heute im Exil lebt. 
Wir dokumentieren dieses Schreiben und 
die deutsche Übersetzung (Abb. 2). 


Als aktuelles Ergebnis dieser Politik des 
schmutzigen Krieges ist auch der An- 
schlag gegen vier Politiker der Kurdischen 
Demokratischen Partei Irans in Berlin 
einzuordnen. Es muß der Bundesregie- 
rung bekannt gewesen sein, daß sich 
Todeskommandos des türkischen 
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der Bundesrepublik aufhalten und das 
sicherlich nicht, um hier Urlaub zu ma- 
chen. Mehrfach war darauf hingewiesen 
worden, daß kurdische Politiker in der 
BRD bedroht sind. Diesen Anschlag nun 
als einen möglichen der PKK darzustel- 
len, wie es die Bundesanwaltschaft bald 
danach getan hat zeigt, daß die Bun- 
desregierung in diesem schmutzigen 
Krieg eine Komplizenrolle übernimmt. Es 
muß angenommen werden, daß diese Art 
der deutsch-türkischen Zusammenarbeit 
bei dem Geheimdienste-Treffen parallel 
zum Besuch des deutschen Außenminis- 
ters Kinkel in Ankara Mitte Juli vereinbart 
wurde. 

Es kann gesagt werden, daß die Beteilig- 
ung und die Verantwortung der bundes- 
deutschen Regierung am schmutzigen 
Krieg, den die türkische Republik ge- 
gen den kurdischen Befreiungskampf und 
die ihn unterstützenden Kräfte führt, im- 
mer mehr zunimmt. Es muß eine Aufgabe 
der deutschen demokratischen und fort- 
schrittlichen Öffentlichkeit, der interna- 
tionalistischen und revolutionären Kräfte 
sein, diese Politik mit aller Kraft zu 
verhindern. 
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Abdullah Öcalan schickte dem Volk von Sirnak eine Botschaft auf 
Kassette, die wir hier dokumentieren: 


An das ganze kurdische Volk! 
An das patriotische Volk von Sirnak! 


Generalsekretär der PKK, Abdullah Öcalan, August 1991 


Ich möchte Euch zuallererst einmal gra- 
tulieren! 

Die großen Schritte, die Ihr gegen den 
Feind unternommen habt, kommen einem 
großen Aufstand gleich. Das Richtige, 
was Ihr gemacht habt, weist dem 
Unabhängigkeits- und Freiheitskampf 
Kurdistans den Weg. Wir sagen nicht, daß 
Ihr in die Enge getrieben worden seid. Ihr 
seid im revolutionären Kampf. Ihr seht 
selbst in welche Verfassung Ihr den Feind 
durch das von Euch Erkämpfte gebracht 
habt. Jetzt hat der Feind bereut was er 
angerichtet hat, denn er hat jetzt die 
Folgen zu tragen. 

Was haben wir vorher gesagt? Alles wird 
jetzt realisiert. Nach dem Newroz haben 
sie sechs, sieben Monate lang viele Ver- 
sprechungen und viele Pläne für das Volk 
von Sirnak gemacht. Ihre Lügen und ihre 
Gewaltpolitik wird diesen Falschspielern 
jetzt selbst zum Problem. Das ist gut. Ihr, 
tausende Menschen, habt Euch zusam- 
mengeschlossen. Ihr seid zu einem Gan- 
zen auf dem Weg der Partei geworden, im 
Unabhängigkeits- und Freiheitskampf Kur- 
distans. In der ganzen Geschichte Kurdi- 
stans ist noch keine so große Stadt auf 
diese Weise gemeinsam marschiert. Dieje- 
nigen, die nachdenken, haben eine Exi- 
stenz, eine materielle und geistige Exi- 
stenz, Ehre und Würde. Das darf dem Feind 
nicht überlassen werden. Das ist ein 


großer Demonstrationsmarsch, ein gro- 
Ber Schritt. Ihr habt damit dem Feind ei- 
nen großen Schlag versetzt. Er wird 
es nicht wagen noch einmal zu kommen, 
habt keine Angst. Er ist jetzt ge- 
schwächt worden. Überall in Kurdis- 
tan, im Norden wie im Süden, im Osten 
wie im Westen werden ihm täglich hefti- 
ge Schläge versetzt. Das wächst ihnen 
über den Kopf. Das ist auch der Grund 
warum sie Sirnak in Brand gesetzt haben, 
die Menschen ermordet und ihre Sachen 
zerstört haben. 

Es kann sein, daß Ihr in Kurdistan mit 
noch mehr Schwierigkeiten konfrontiert 
werdet. Das ist aber für unser eigenes 
Land. Jeden Tag fallen dafür Märtyrer. 
Aber indem unsere Märtyrer fallen kom- 
men wir weiter. Es ist nicht mehr so wie 
früher. Heute ist unsere Nation nicht mehr 
so entfernt von einander wie früher. Ganz 
Kurdistan ist mit Euch, von Serhat bis 
Süleymania. In Süleymania haben 5.000 
Menschen für Euch demonstriert. Dieser 
Aufstand von Sirnak ist eine große De- 
monstration. Sie bringen ständig Frauen 
und Kinder um. Was sie bisher gemacht 
haben, werden sie in Zukunft nicht mehr 
tun können. 

Laßt Eure Moral nicht zerstören, habt 
keine Angst vor dem Hunger. Das Haus 
der kurdischen Nation ist Euer Haus. 
Auch Euer Haus, das vom Militär nieder- 


gebrannt wurde, ist das Haus der kurdi- 
schen Nation. Euer Tod ist der Tod der 
kurdischen Nation. Ihr Einzelnen für uns 
alle, unsere kurdische Nation für Euch 
Einzelne. Am Newroztag haben wir ja 
gesagt, daß für uns jeder Tag Newroz ist. 
Vom Newroztag an bis heute hat es große 
Aufstände gegeben. Heute trauern unsere 
Menschen nicht mehr um die Märtyrer. 
Unsere Menschen würden auch nicht 
trauern, wenn die halbe kurdische Nation 
umgebracht würde. Sie denken, daß es vor 
allem schlimm ist, umsonst unterzugehen, 
ohne etwas getan zu haben, umgebracht 
zu werden. 

Wir sind bereit, alles was Ihr von uns wollt 
gegen den Feind zu unternehmen. Die 
ganze Guerilla ist in den Bergen und ganz 
nah bei Euch. Sie ist jede Minute unter 
Euch und bei Euch. Schließt Euch zusamh- 
men. Wenn Ihr Eure Einheit festigt ge- 
winnt Ihr Stärke gegen die faschistischen 
türkischen Kolonialisten. Wenn Ihr eine 
feste Einheit bildet, dann kann der Feind 
Euch nichts mehr anhaben. Das gilt nicht 
nur für das Volk aus Sirnak, sondern auch 
für das Volk aus Botan, Mardin, Garzan 
und ganz Kurdistan. Wenn der Feind 
seine Massaker fortsetzt, dann muß er 
wissen, daß wir in der Lage sind, ihm die 
erforderliche Antwort auf seine Massaker 
zu erteilen. Wir sind in der Lage im Land 
und außerhalb unseres Landes ihm die 
erforderliche Antwort zu erteilen. Schützt 
Euch trotzdem selbst. Habt Geduld. Helft 
Euch gegenseitig. Verlangt alles was Ihr 
braucht von den Genossen. Eure Einheit 
wird immer größer und eine immer stärke- 
re Kraft. Geht nicht allzuweit weg von 
Eurer Heimat. Wenn Ihr dazu gezwungen 
seid in die Städte zu gehen, dann müßt Ihr 
Euch unbedingt selbst schützen. Wir wer- 
den gegen all diese Ehrlosen vorgehen. 
Die Guerilla wird sie nicht in Ruhe lassen. 
Sie wird gegen sie vorgehen. Unsere 
Führung ist entschlossen. Verlaßt Eure 
Dörfer und Städte nicht. Die Partei hat 
sehr viele Aktivitäten entwickelt, unser 
Kampf nimmt überall in Kurdistan zu. 
Verfolgt das alles genau. Glaubt aufkeinen 
Fall dem Feind und fallt nicht auf seine 
Komplotte herein. 
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Im folgenden dokumentieren wir ein Interview der Wochenzeitung Yeni Ülke mit dem 
Generalsekretär der Arbeiterpartei Kurdistans, PKK, Abdullah Ocalan über das 
Massaker, das der türkische Staat in Sirnak angerichtet hat sowie über andere aktuelle 


Entwicklungen: 


Wir werden ihre Massaker 
nicht mit Massakern beantworten 


Frage: Während der türkische Staat sagt, 


es habe in Sirnak einen Guerillaangriff 


gegeben, sagen Sie, Nein, wir haben kei- 
nen Angriff in Sirnak gemacht, das war 
eine Provokation des Staates. Es ist not- 
wendig die Öffentlichkeit richtig über die 
Ereignisse zu informieren. Was ist in 
Sirnak passiert? 

Abdullah Öcalan: Zunächst möchte ich 
hier feststellen, daß heute die Presse 
anstatt einer umfassenden Berichterstatt- 
ung zu wichtigen Themen, wie es ihre 
Aufgabe sein müßte, bewußt oder unbe- 
wußt eine Haltung angenommen hat 
durch unzureichende Berichterstattung 
die Wahrheit nicht ans Licht zu bringen 
und sogar so weit geht, die Wahrheit zu 
verschleiern. In Sirnak hat eine Probe für 
ein Massaker, möglicherweise auch ein 
richtiges Massaker stattgefunden. Es muß 
hier im Moment nicht geklärt werden zu 
welchem generellen Plan dieses Massaker 
als Teil gehört. Wir wissen aber, daß der 
Generalstabschef einmal gesagt hat: “Der 
Ausnahmezustand reicht nicht, es gibt 
andere Methoden.” Wenn Sie in die Ge- 
schichte schauen verstehen Sie welche ich 
meine. Wenn wir die Ereignisse von Sir- 
nak im Zusammenhang mit einer solchen 
Äußerung betrachten, dann verstehen wir 
besser, was sie dort wie machen wollten. 
Zu dem was in Sirnak passiert ist kann ich, 
als jemand, der es aus aller Nähe verfolgt 
hat und die Möglichkeit hat, viele Erei- 
gnisse durch aktuelle Informationen zu 
analysieren, folgendes sagen: Die 
Guerilla-Kräfte der PKK waren nicht in 
der Stadt Sirnak. Weder eine große Grup- 
pe noch eine kleine Gruppe, weder 1.500 
Leute, wie es geheißen hat noch 500. Es 
hat überhaupt keine Besetzung von Sirnak 
durch die Guerilla gegeben. Wenn wir in 
Sirnak gewesen wären, dann hätten wir 
das ohnehin selbst bekanntgegeben. Jeder 
weiß, daß wir bisher immer unsere Aktio- 
nen bekannt gemacht haben. Unsere Halt- 


ung war und ist immer, daß wir Aktionen, 
die wir durchgeführt haben, auf keinen 
Fall geheim halten. Wenn Sie die PKK- 
Publikationen studieren, können Sie fest- 
stellen, daß wir darum bemüht sind, alles 
was wir gemacht haben, öffentlich zu 
machen, egal ob das zu unserem Vorteil ist 
oder nicht. Es ist möglich, daß es Pläne 
von uns für Aktionen in Sirnak gegeben 
hat, so wie wir für alle Städte Pläne 
gemacht haben, aber durchgeführt worden 
sind keine Aktionen von uns in Sirnak. 
Sehr wahrscheinlich weiß der Staat auch 
von diesen Planungen. Schließlich ist es 
unsere generelle taktische Linie Aktionen 
in den Städten durchzuführen. Der Staat 
hat das wohl so inszeniert mit dem Ziel 
vor der Umsetzung unseres Plans eine 
Provokation durchzuführen. Aber das ist 
eine Sache des Staates. Ich denke, es gibt 
unterschiedliche Kräfte im Staat. Klar ist 
jedenfalls, daß es Unstimmigkeiten unter 
ihnen gibt und daß einige von ihnen es auf 
Provokationen abgesehen haben. Ich sage 
nicht, daß das auf Befehl Özals geschehen 
ist, sondern wahrscheinlich von höherer 
Ebene aus. 


Frage: Was meinen sie mit höherer Ebe- 
ne? 

Abdullah Öcalan: Es gibt neue State- 
ments von Özal, die ziemlich aufhorchen 
lassen. Es ist bekannt, daß er eine Diskus- 
sion eröffnet hat in der er vermittelt, er 
habe bestimmte Informationen und auch 
die Stärke, eine Lösung herbeizuführen. 
Außerdem gibt es zur Zeit oft Statements 
in denen er mit Nachdruck behauptet, er 
würde der PKK einen harten Schlag 
versetzen. Der Jahrestag 15. August wur- 
de vom Volk kollektiv gefeiert und es gab 
auch sehr viele Guerilla-Aktionen. Ich bin 
davon überzeugt, daß der Staat dieses 
Massaker als Antwort darauf begonnen 
hat. Es wird von einem Angriff auf Süd- 
kurdistan gesprochen. In Anbetracht all 


dieser Entwicklungen ist eine solche Vor- 
gehensweise des Staates ohne weiteres 
vorstellbar und nicht unrealistisch. Das 
war kein Angriff'von außen und auch nicht 
eine bloße Reaktion des Staates, sondern 
ein ganz genau geplanter Angriff des 
Staates. Wir müssen nur einmal schauen 
was passiert ist. Kein einziger Guerillero 
wurde gefangengenommen, weder lebend 
noch tot. Die Erschossenen waren Kinder 
aus dem Volk, Frauen und alte Menschen. 
Sie sagen, sie haben 500 Leute gefangen 
genommen, aber wenn wir genau hin- 
schauen, zeigt sich, daß keiner von ihnen 
irgend etwas mit der Guerilla zu tun hat. 
Sie haben auch das ganze Vieh erschos- 
sen. Sie behaupten, es seien Institutionen 
angegriffen worden. Es hat keinen Angriff 
der Guerilla auf Institutionen in Sirnak 
gegeben, diese Behauptung zeigt die gan- 
ze Dimension dieser ausgefeilten Provo- 
kation. Wenn wirklich die Wahrheit her- 
ausgefunden werden soll, dann muß ganz 
genau recherchiert werden. Sie haben von 
unterirdischen Verstecken gesprochen, 
aber kein einziges wurde gefunden. Der 
Innenminister hat behauptet, die PKK 
habe über 100 Tote. Diese Leichen sind 
nicht da, also behaupten sie, die Leichen 
seien verschleppt worden. Es muß mit 
Nachdruck erklärt werden, daß das ein 
einseitiger Angriff und ein Massaker war. 
Es ist auch nicht möglich, daß ohne unser 
Wissen Guerillagruppen aufeigene Initati- 
ve das gemacht haben könnten, denn wir 
stehen täglich miteinander in Kontakt. 
Das möchte ich ganz klar und entschieden 
feststellen. 


Frage: Der türkische Innenminister Ismet 
Sezgin hat gesagt: “Wir werden die PKK 
mit den gleichen Regeln bekämpfen, die sie 
selbst anwenden.” Was meinte Sezgin da- 
mit? Und was sind die Regeln der PKK? 

Abdullah Öcalan: Unsere Regeln sind 
äußerst anständig und im Volk verankert. 
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Wenn sie nur mit den Regeln der PKK 
kämpfen würden. Aber der Innenminister 
ist bemüht, den Kampf mit Kontergueril- 
lamethoden zu führen. Was bedeutet es 
wohl für ihn selbst, wenn er sagt, sie 
würden den Kampf mit den Regeln der 
PKK führen. Wahrscheinlich fällt einem 
da das Sirnak-Massaker ein. Es kann sein, 
daß er damit darstellen wollte, daß er 
nichts von den Massakerplänen von Sir- 
nak gewußt habe. Ich glaube, wenn die- 
sem Punkt genauer nachgegangen und er 
genauer untersucht wird, werden die Rea- 
litäten etwas klarer zu verstehen sein. 


Frage: Besteht ein Zusammenhang zwi- 
schen dem was in Sirnak passiert ist und 
der Eingreiftruppe und den Bewegungen 
aus Südkurdistan? 

Abdullah Öcalan: Diese Frage kann im 
generellen Sinn mit ja beantwortet wer- 
den. Denn nach dem was wir gehört 
haben, bestehen in der Regierung der TR 
Pläne gemeinsam mit Barzani-Talabani 
und den Eingreiftruppen die PKK anzu- 
greifen und wir haben sogar einige interne 
Informationen in diese Richtung aus der 
Kurdistan-Front bekommen: Seid vor- 
sichtig, die können jederzeit angreifen! 
Wir haben Informationen bekommen, daß 
sich nicht alle Kräfte innerhalb der Kurdi- 
stanfront, aber doch einige von ihnen an 
einem solchen Angriff beteiligen würden. 
Es hieß sogar, daß die Kurdistan-Front 
sich an dieser Frage in zwei Teile gespal- 
ten habe. Natürlich haben sie einen An- 
griffsplan entwickelt. In Sirnak wurde 
versucht einen Teil dieses Angriffsplans 
umzusetzen. Sie wollten in Südkurdistan 
angreifen, aber aufgrund unserer Vorkehr- 
maßnahmen ist ein Angriff in Südkurdi- 
stan für sie sehr schwer und hätte hohe 
Verluste für sie zur Folge. Natürlich haben 
wir solche Vorsichtsmaßnahmen nicht nur 
in Südkurdistan getroffen. Auch in der 
Umgebung von Sirnak, zum Beispiel in 
Gegenden wie den Cudi- und Gabar- 
Bergen haben unsere Einheiten alle Vor- 
sichtsmaßnahmen getroffen. Diese Gebie- 
te können sie nicht angreifen. Es blieb 
ihnen deshalb also nur noch das Volk von 
Sirnak übrig um diesen von langer Hand 
vorbereiteten Angriffsplan umzusetzen. 
Ohne jeden Zweifel war der Angriff auf 
das Volk von Sirnak wohl ein Teil dieses in 
Ankara seit langem vorbereiteten Planes. 
Außerdem hat es in letzter Zeit von der 
Barzani-Talabani-Front immer wieder ge- 
heißen, daß sie nicht zum Werkzeug eines 
solchen Planes werden wollen, daß sie 
trotz aller hartnäckigen Bemühungen, sie 
da mit einzubeziehen, doch nicht daran 
teilnehmen wollen. Wie ernst das tatsäch- 


lich zu nehmen ist, wird aus den Entwick- 
lungen sichtbar werden. 


Frage: Am Anfang haben Sie gesagt, daß 
der Staatspräsident Özal über das was in 
Sirnak passiert ist, Bescheid wußte und 
daß die von ihm abgegebenen Statements 
ziemlich auffällig waren. Außerdem hat der 
Staatspräsident einige Diskussionen auf- 
gebracht. Zum Beispiel, daß es ein kurdi- 
sches Fernsehn geben wird, daß alles 
diskutiert werden wird. Was halten Sie von 
solchen Worten? 

Abdullah Öcalan: Ja, Özal hat in letzter 
Zeit ziemlich häufig solche Statements 
abgegeben. Und während er das alles 
sagte, wurden auf der anderen Seite die 
Massaker geprobt. Muß denn der höchste 
Vertreter eines "Staates, der sagt, daß er 
eine solche Einstellung zur kurdischen 
Frage habe, sich nicht gegen diese Massa- 
ker stellen? Man müßte ihn da mal selbst 
fragen, mal sehen was er selbst dazu sagt. 
Warum macht er nicht seine politische 
Meinung und seine Vorschläge zum 
Maßstab? Auf der einen Seite soll die 
kurdische Frage liquidiert werden, auf der 
anderen Seite heißt es, sie würden ein 
kurdisches Fernsehn einführen. Erst wol- 
len sie alles vernichten und was übrig 
bleibt dann mit solchen Krümeln zufrie- 
denstellen. So soll das Problem vom Tisch 
gewischt werden. Das sind die alten, 
klassischen und osmanischen Methoden 
und Taktiken, die während der türkischen 
Republik unzählige Male angewendet 
wurden. So lange das so läuft, können sie 
nicht ernst genommen werden. Sie müs- 
sen sich ganz klar darüber sein, daß die 
kurdische Frage in erster Linie eine Frage 
der Verfassung ist. Die Lösung ist da zu 
suchen, sie ist eine Frage der Demokratie. 
Demokratische Lösungen sind notwendig 
und müssen ernst genommen werden. 
Wenn sie zeigen, daß sie das wirklich ernst 
meinen und dann so reden, dann kann das 
auch als ernst gemeint verstanden werden. 
Sie meinen das aber nicht ernst, sondern 
reden jetzt nur so, um sich aus der Affaire 
zu ziehen. Özal hat das selbst zugegeben, 
als er sagte, daß das ideologisch unzurei- 
chend ist, als er sagte: “Wir greifen militä- 
risch an, aber ideologisch können wir 
nicht angreifen.” Er sagte, daß er diese 
Diskussion anfängt um eine ideologische 
Stärkung zu erreichen. Diese Worte waren 
deutlich. Er begann die Diskussion also 
nicht um zu einer Lösung zu kommen, 
sondern nur um die Mängel auf der 
ideolgoischen Ebene zu beseitigen. Die 
Statements Özals haben ganz offen ge- 
zeigt, daß sie ein Ausdruck der Bemühun- 
gen sind, die Mängel ihres Spezialkriegs 
auf der ideolgischen Ebene zu beiseitigen. 


Das stellt Özal mit seinen Statements 
selbst ganz klar dar. Ich möchte noch 
einmal feststellen: Wenn durch die PKK 
ein paar Kinder sterben würden, dann 
würde die Presse in ein großes Geschrei 
ausbrechen, aber wenn wie hier gesche- 
hen, ein Massaker vom Staat angerichtet 
wird, ist kein Ton zu hören. Es ist ein 
offenes Massaker verübt worden. Was 
macht es für einen Sinn, sich immer noch 
auf die PKK zu stürzen? Das ist eine 
Unverschämtheit! Hat das türkische Volk 
von diesem Massaker etwas? Sie hetzen 
um die Völker gegeneinander aufzubrin- 
gen, sagen, daß sie immer wieder Massa- 
ker an uns verüben wollen um uns zu 
zwingen auch Gegenmassaker zu verüben, 
wollen den Chauvinismus anheizen. Aber 
wie ich schon vorher immer erklärt habe: 
Wir werden ihre Massaker nicht mit 
Gegenmassakern beantworten! Wir wer- 
den unseren Kampf auf der Basis ernsthaf- 
ter Kampftaktiken fortsetzen und uns an 
die allgemein gültigen Regeln eines militä- 
rischen Kampfes halten. Wir wollen, daß 
die gesamte Öffentlichkeit weiß, daß es 
hier ein Massaker gegeben hat und daß sie 
die Völker gegeneinander aufhetzen wol- 
len. Ich möchte noch einmal erklären, daß 
es notwendig ist angesichts dieses Kom- 
plotts sehr wachsam zu sein.-Wir werden 
mit unserer ganzen Kraft unseren Kampf 
auf der richtigen Basis und auf dem von 
uns als richtig erkannten Weg fortsetzen. 


Frage: Wie müßten sich die Intellektuellen 
und Demokraten Ihrer Meinung nach zu 
diesen Ereignissen verhalten? 

Abdullah Öcalan: Sie dürften zu den 
Massakern nicht schweigen. Man kann 
nicht wie ein Vogel Strauß den Kopfin den 
Sand stecken und sagen: “Ich bin ein 
Intellektueller, ich bin ein Demokrat.” 
Wenn ein Volk massakriert wird, kann und 
darf man dazu nicht schweigen. Intellek- 
tuelle und Demokraten müssen die Reali- 
tät richtig erkennen und wenigstens die 
Wahrheit laut ausrufen und “Halt!” zu 
dem gegen die Völker eingeschlagenen 
Weg sagen. Wir weisen auf die Wichtigkeit 
hin, daß sie ihren Prostest zum Ausdruck 
bringen. Wir sind der Meinung, daß sie 
ihre Aufgabe gegen das Massaker zu 
protestieren nicht erfüllt haben. 


Frage: Wie werden Sie sich zu dem, was in 
Sirnak passiert ist, verhalten? 

Abdullah Öcalan: Wir werden gegen die 
Massaker- und Vernichtungspolitik unse- 
ren Kampf mit ernsthaften Kampfmetho- 
den noch stärker als zuvor weiterführen. 
Wir tun das mit der Kraft des kurdischen 
Volkes und mit den von uns als richtig 


erkannten Regeln des Kampfes. Wie zuvor 
in der Geschichte werden wir die Massa- 
ker nicht unbeantwortet lassen. 


Frage: Wie bewerten Sie das in Südkurdi- 
stan vor allem mit Unterstützung der USA, 
Frankreichs und der Türkischen Republik 
gebildete Parlament und wie sehen Sie 
seine Zukunft? 

Abdullah Öcalan: Wir sind der Meinung, 
daß das gebildete Parlament und die 
Regierung in Südkurdistan keine Ent- 
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nicht, das türkische politische System 
verschließt den Weg dazu. Jedenfalls 
dann, wenn es nicht Parteien sind, die zur 
Liquidation der kurdischen Bewegung so- 
zusagen vom türkischen Geheimdienst 
MIT gelenkt eingesetzt werden sollen. 
Wie in der Geschichte zum Beispiel eine 
falsche kommunistische Partei gegründet 
worden ist um die kommunistischen Par- 
teien zu liquidieren, was ja damals auch 
gelungen ist. Dann wurde die auf den Iran 
gestützte Hizbullah gegründet. Es hat sich 


ob es in der Türkei eine solche Basis gibt 
oder nicht. Es wäre richtiger, die Frage so 
zu stellen. Das Ziel aber ist wichtig. Das 
wichtige ist, ob eine solche Partei wirklich 
den demokratischen und nationalen For- 
derungen des kurdischen Volkes verbun- 
den ist oder nicht. Wenn das der Fall wä- 
re, dann wären wir auf gar keinen Fall 
dagegen, sondern würden das sogar un- 
terstützen. 


Frage: Wie beurteilen Sie die US-Politik 


wicklung im Interesse des kurdischen 
Volkes darstellt, sondern zu seinem Nach- 
teil ist. Unsere Bemühungen zur Bildung 
eines kurdischen Nationalkongresses und 
einer darauf gestützen Regierung sind 
intensiver als je zuvor. Ein auf die Revolu- 
tion gestützter kurdischer Nationalkon- 
greß wird in kürzester Zeit auf der Tage- 
sordnung stehen. Das wird sicher eine 
progressive Kraft werden. Wenn es sein 
muß werden wir auch versuchen auf dieses 
Parlament einzuwirken, werden wir unse- 
re Kraft dafür einsetzen, daß es eine Rolle 
auf richtiger Basis spielen wird. Kurzge- 
sagt, es ist möglich mit der Realität des 
Parlaments und der Regierung so umzuge- 
hen. Mit jedem Tag können wir unseren 
Einfluß stärken. 


Frage: Bekanntlich gibt es in der Türkei 
Kreise, die daran denken oder sich dafür 
einsetzen Parteien zu gründen, die ganz 
andere Ansichten vertreten als Sie. Was 
denken Sie über diese Kreise? 

Abdullah Öcalan: Wie wollen diese Krei- 
se solche Parteien gründen? Zunächst 
einmal verschließen die türkische Verfass- 
ung und die Gesetze in Kurdistan den 
Weg, solche Parteien zu gründen. Egal ob 
sie eine andere Meinung vertreten oder 


Nach der bombardierung der türkischen Armee, Sirnak - August 1992 


gezeigt, daß das ein ganz aktueller Ver- 
such ist, um die PKK-Bewegung zum 
Scheitern zu bringen. Es gibt schon eine 
wirklich revolutionäre kurdische Partei, 
die PKK. Wir wissen, daß es Versuche gibt 
Parteien zu gründen, die zur Liquidation 
der PKK eingesetzt werden sollen. Das 
hat nichts mit anderen Ansichten zu tun, 
sondern ist vielmehr ein Versuch die 
schon vorhandene revolutionäre Partei zu 
liquidieren. Wenn es ehrliche Absichten 
von wirklich demokratischen Kreisen 
gäbe eine politische Partei auf der Basis 
anderer als unserer Ansichten zu gründen, 
dann wären wir nicht dagegen. Aber, wie 
ich gesagt habe, ist das wegen der türki- 
schen Gesetze und der Verfassung nicht 
möglich. Es gibt noch immer keine demo- 
kratische Entwicklung in diese Richtung. 
Daß es beabsichtigt ist, Parteien mit dem 
Ziel der Liquidation der PKK zu gründen, 
das sehen wir. Wir wissen aber ganz 
genau, daß diese keine Beziehung zum 
Volk haben, daß sie, sobald sie nur ihren 
Namen sagen, nicht einmal den kleinsten 
Schritt im Volk unternehmen können. Es 
geht nicht um die Frage von unterschiedli- 
chen Ansichten, sondern darum, welche 
Absicht sie verfolgen, auf welche gesetzli- 
che Grundlage sie sich stützen wollen und 


sowohl zu Südkurdistan als auch zu 
Nordwest-Kurdistan? 

Abdullah Öcalan: Das in Südkurdistan 
gebildete Parlament ist nicht der Aus- 
druck einer freien Wahl sondern muß als 
eine Barriere begriffen werden, die die 
Anerkennung einer kurdischen Regierung 
verhindern soll. Es kann als ein Versuch 
der US-Regierung zur Unterbindung der 
Aktivitäten der PKK gewertet werden. 
Wir wissen von den darauf abzielenden 
Plänen. Es ist möglich, daß die USA als 
Berater der TR die Eingreiftruppen und 
die Barzani-Talabani-Front benutzen mit 
dem Ziel die Entwicklung der PKK aufzu- 
halten. Die USA haben da ziemlich wei- 
tentwickelte Pläne in dieser Hinsicht. 
Kurzgesagt wollen die USA die PKK im 
Norden durch Repression und im Süden 
durch ein Barzani-Talabani-Modell stop- 
pen. Mit Hilfe der USA soll dann das 
Modell von Barzani und Talabani, das im 
Süden die revolutionäre Front liquidiert 
hat und nur die Interessen einer kleinen 
Schicht vertritt, in den Norden transpor- 
tiert werden. Wir haben zu diesem Thema 
eine umfassende Analyse angestellt. Die 
Türkei hält diese Pläne der USA jedoch 
für zu riskant. Sie befürchtet, daß ein 
solcher Lösungsversuch schief gehen 
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könnte. Die TR meint, daß sich dadurch 
ihre Lage noch verschlimmern könnte, 
daß Nordwest-Kurdistan nicht mit Süd- 
kurdistan vergleichbar sei und hat nicht so 
vie] Vertrauen in diese Pläne der USA. Die 
Pläne der USA werden von Ankara also 
nicht so ganz begrüßt. Trotz aller Absi- 
cherungen und Zusicherungen der Kräfte 
aus Südkurdistan, daß sie Ankara und die 
USA unterstützen werden, traut die TR 
der Sache nicht. Alles ist ziemlich konfus 
und die TR meint aus ihrer eigenen 
Erfahrung, daß es nicht möglich ist, gegen 
die PKK auf der Basis dieser Pläne vorzu- 
gehen. Trotzdem sind diese Pläne natür- 
lich noch nicht endgültig zu den Akten 
gelegt. Die TR, Barzani-Talabani und die 
Eingreiftruppen arbeiten Hand in Hand 
um zu versuchen den ständig wachsenden 
Einfluß der PKK in ganz Kurdistan aufzu- 
halten. Es hat gerade wieder ein Treffen 
zwischen ihnen in Ankara gegeben. Sie 
versuchen natürlich gegen uns vorzuge- 
hen. Sie sagen, “Entweder gebt ihr die 
Revolution auf oder wir setzen euch auf 
die Abschußliste. In Europa steht ihr 
sowieso schon auf der Abschußliste. Be- 
vor wir euch der Geschichte überlassen, 
werden wir gegen euch unternehmen, was 
wir nur können.” Die Geschichte zeigt 
aber, daß angesichts solcher Liquida- 
tions- und Repressionskräfte die Revolu- 
tion erfolgreicher ist. Dafür gibt es sehr 
viele Beispiele. Das kurdische Volk hat 
gezeigt, daß es auf der Seite der Revolu- 
tion steht. Auch das letzte Massaker in 
Sirnak wurde vom Volk mit einer Steige- 
rung des revolutionären Kampfes beant- 
wortet und wir können sagen, daß der 
revolutionäre Kampf von Tag zu Tag 
erfolgreicher geworden ist und sich noch 
mehr steigern wird. 


Frage: US-Vertreter haben kürzlich vier 
HEP-Abgeordnete zu einem USA-Besuch 
eingeladen. Das ist etwas Neues. Wie 
bewerten Sie diese Einladung an die HEP 
durch die USA? 

Abdullah Öcalan: Der Sinn der Einlad- 
ung einiger Abgeordneter aus der HEP in 
die USA ist ganz klar. Die USA wollen 
sich ihren Einfluß auf einige zivile Kräfte 
sichern. Sie wollen vor allem eine der 
Türkei entsprechende kurdische Kollabo- 
rateurs-Partei lancieren. Das steckt hinter 
der Einladung an die HEP-Abgeordneten 
in die USA, es ist möglich, daß sie in 
diesem Zusammenhang die HEP ange- 
hen. Das Ziel der USA kann sein, die 
HEP möglichst unter Kontrolle zu brin- 
gen. Wenn das nicht möglich ist, werden 
sie ihre Politik noch mehr absichern, um 
sich der HEP zu nähern. Wir können also 
sagen, es handelt sich um eine Sondierung 


der HEP. Das Ziel der Einladung kann 
sein auszutesten, wie sehr die HEP zu 
benutzen ist, wie sehr sie unter Kontolle 
zu bringen ist. Ich glaube, die von den 
USA beabsichtigten Alternativen haben 
nicht funktioniert. Sie wollten vor allem 
ein Scheinorgan schaffen, das sie Nationa- 
len Kongreß Kurdistans nannten. Dieser 
Versuch wurde isoliert, das ist klar, damit 
hatten sie keinen Erfolg. Sie sind immer 
noch damit beschäftigt einige kurdische 
politische Kollaborateursinitiativen zu 
gründen. Diese Versuche haben immer 
noch keinen Erfolg gezeigt. Es kann sein, 
daß sie die HEP auf dieser Basis angehen 
wollen. Ich glaube nicht, daß sie auf 
ehrliche Weise dem Kampf des kurdischen 
Volkes begegnen wollen. Sie könnten sich 
der HEP auch aufder Basis der nationalen 
Rechte des kurdischen Volkes nähern. 
Wenn sie das tun würden, dann wäre das 
natürlich eine andere Sache. Allerdings ist 
das kaum wahrscheinlich. Wenn wir uns 
die bisherige Haltung der USA vor Augen 
führen, wird das kaum passieren. 


Frage: /n letzter Zeit behaupten sowohl 
Talabani-Barzani als auch die türkische 
Regierung, daß die PKK vom irakischen 
Staatschef Saddam unterstützt wird und 
mit ihm kollaboriert. Außerdem heißt es, 
daß die TR diese Information von den 
USA bekommen habe. Was sagen Sie 
dazu? 

Abdullah Öcalan: Daß wir von Saddam 
unterstützt werden und mit ihm kolla- 
borieren ist absolut unwahr. Diese Be- 
hauptungen werden bewußt verbreitet. 
Wir wissen sehr genau, was der Vertreter 
Saddams in Ankara der türkischen Regie- 
rung für ein Bündnis empfohlen hat. Ich 
möchte auch betonen, daß die PKK eine 
Bewegung ist, die ganz genau weiß, mit 
wem sie auf der Basis ihrer Bedingungen 
und ihrer eigenen Prinzipien und entspre- 
chend der Linie ihrer Kampftaktik, Bünd- 
nisse eingeht. Wir tun das nie heimlich, 
unsere Bündisse sind nach außen hin 
transparent. Das gilt für Saddam genauso 
wie für alle anderen, wenn wir mit irgend 
jemanden Bündnisse eingehen, dann tun 
wir das offen. Die PKK hält an ihrer 
eigenen Politik fest. Und das tut sie nicht 
im Geheimen. Das was wir für richtig 
halten, führen wir auch ganz offen durch. 
Ich kann mit Bestimmtheit sagen, daß es 
kein Bündnis der PKK mit dem Saddam- 
Regime auf irgendeiner Ebene gibt. Das 
Saddam-Regime selbst hat darauf mit 
seinen Erklärungen täglich geantwortet. 
Der Grund, warum diese Behauptung 
beharrlich verbreitet wird, ist der Versuch 
die PKK anzuschwärzen. Diese falsche 
Behauptung wird immer wieder wieder- 


holt um das Ansehen der PKK vor allem 
in der internationalen Öffentlichkeit zu 
schädigen, um sie vertrauensunwürdig zu 
machen. Das ist reine Antipropaganda 
und eine Taktik des Spezialkriegs. Wir 
haben diese Art von Diffamierungen 
schon seit unserer Entstehung erlebt. 
Aber das hat alles nichts genützt. Unser 
Volk weiß ganz genau, welch große Ent- 
wicklungen die PKK aufihre eigene Kraft 
gestützt gemacht hat. Ich möchte erklä- 
ren, daß ich es nicht als besonders ernst- 
zunehmend betrachte, wenn die interna- 
tionale Öffentlichkeit auf solche Behaupt- 
ungen reinfällt, die PKK würde ein Bünd- 
nis mit Saddam eingehen, sei terroristisch 
und stünde auf der Seite Saddams. Schließ- 
lich ist ja bekannt, wie oft gerade die- 
jenigen, die solche Behauptung in die Welt 
gesetzt haben, unser Volk im Bündnis mit 
Saddam ermordet haben. 


Frage: Zum Schluß möchten wir noch 
etwas zu den Vorbereitungen für den kurdi- 
schen Nationalkongreß fragen. Steht denn 
schon ein konkretes Datum für die Gründ- 
ung des kurdischen Nationalkongresses 
fest und was werden die Resultate des 
kurdischen Nationalkongresses sein? 
Abdullah Öcalan: Das kurdische Volk 
befindet sich im Zustand der Bewegung. 
Es ist auf dem Weg dazu seinen eigenen 
Willen zum Ausdruck zu bringen und zu 
legitimieren. Es ist in Bewegung um über 
sein Schicksal selbst zu sprechen, zu 
diskutieren, zu entscheiden und eine Insti- 
tution dafür zu schaffen, die wir National- 
kongreß nennen. Eigentlich reicht dafür 
auch nicht nur eine Institution für ein Volk 
von über 30 Millionen Menschen. Unsere 
Partei agiert an diesem wichtigen histori- 
schen Punkt sehr bewußt und wird die 
Aufgabe der Willensbildung des Volkes 
nicht mehr aufschieben. Vor allem die 
Volksaufstände haben sich sehr entwic- 
kelt. Das Volk hat sich erhoben. Ein 
Ausdruck davon ist es, jetzt einen Natio- 
nalkongreß als Vertretung des Volkes zu 
entwickeln. Ich bin davon überzeugt, daß 
in diesem Jahr entscheidende Schritte in 
diese Richtung unternommen werden. 
Das gesamte kurdische Volk wird seine 
Kandidaten und Kanditatinnen wählen 
können und ich glaube, daß wir mit 
angemessenen Methoden unsere Wahlpo- 
litik im Volk verankern können. Wir wer- 
den also eine Wahl durchführen lassen. 
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Übersicht über die Aktionen der ARGK 
vom 3.8. bis zum 1.9. 1992 


Am 3. August kam es in der Nähe des 
Dorfes Bazikan am Fuß der Serafettin- 
Berge in Mus-Varto nachdem die ARGK 
einen Hinterhalt gegen einen Militärkon- 
voi gelegt hatte, zu einem Gefecht zwi- 
schen der Kolonialarmee und der Gueril- 
la, bei dem 25 türkische Soldaten getötet 
wurden und vier Befreiungskämpfer gefal- 
len sind. In Varto blieben am nächsten Tag 
alle Geschäfte wegen den vier gefallenen 
Guerilleros geschlossen. 

In Mardin-Dargecit wurde am 3. August 
ein Haus in dem sich eine Guerillera 
aufhielt vom Militär umstellt. Die Be- 
freiungskämpferin zündete ihre Handgra- 
nate und tötete sich damit, um sich nicht 
der Kolonialarmee zu ergeben. Der Besit- 
zer des Hauses und drei weitere Men- 
schen wurden vom Militär unter Schlägen 
und Fußtritten verhaftet. 

Am 5. August legte die ARGK in der 
Nähe des Dorfes Karamese in Batman- 
Sason einen Hinterhalt gegen einen Mili- 
tärkonvoi. Dabei wurden vier Soldaten 
getötet, zehn verletzt und ein Militärfahr- 
zeug und ein Panzer zerstört. In der 
gleichen Nacht wurde die Gendarmerie- 
kaserne im Dorf Hezan in Diyarbakir-Lice 
von der ARGK mit Raketen angegriffen. 
Die Kaserne brannte vollkommen ab. 
Außerdem wurde die Kaserne im Dorf 
Yedibölük in Batman-Kozluk von der 
Guerilla angegriffen. 

Am 5. August begann in den Mereto- 
Bergen in Batman-Sason ein Gefecht, das 
bis zum nächsten Tag dauerte. Die türki- 
sche Armee wurde von der Luftwaffe aus 
Batman unterstützt. 

Am 5. August wurden am Busbahnhof 
von Cizre um 21.45 Uhr zwei Polizeipan- 
zer von der Guerilla mit Raketen beschos- 
sen und vollkommen zerstört. 

Am 6. August kam es in Diyarbakir-Lice 
zu großen Gefechten zwischen der türki- 
schen Armee und ARGK-Einheiten, die 
vier Tage lang dauerten. Dabei wurde 
unter anderem die Kaserne im Dorf Üca- 
dam von der Guerilla vollkommen zer- 
stört. Bei dem Angriff auf diese Kasernen 
sind sieben Befreiungskämpfer gefallen. 
Die Verluste der Kolonialkräfte sind sehr 
hoch, der Staat macht jedoch keine Anga- 
ben über seine Verluste. 

Bei einem Gefecht in Kars-Selim wurden 


am 6. August drei türkische Soldaten 
getötet und elf verletzt, die Guerilla hatte 
keine Verluste. 

Am 7. August wurde die Stadt Cizre 
gegen 22.30 Uhr von 100 Guerillakämp- 
fer und -kämpferinnen besetzt. Die Gue- 
rilla beschoß alle staatlichen Gebäude, 
Gendarmerie- und Polizeiwachen und 
das Gebäude des Geheimdienst MIT mit 
Raketen und Maschinengewehren und zog 
sich dann ohne Verluste wieder zurück. 
Am Abend des 8. August zogen vier 
Gruppen von insgesamt 100 ARGK- 
Kämpfern und Kämpferinnen in die Be- 
zirkshauptstadt in Mardin-Derik ein, san- 
gen revolutionäre Lieder, riefen Parolen 
und beschossen dann die staatlichen Ge- 
bäude mit Raketen und Maschinengeweh- 
ren. Nach viereinhalb Stunden verließen 
sie die Stadt wieder. Am gleichen Tag fuhr 
auch ein Zug, der Militärfahrzeuge von 
Elazig nach Tatvan transportierte, aufeine 
von der ARGK an den Schienen ange- 
brachte Mine. Die Lokomotive und zehn 
Waggons entgleisten, drei Menschen ka- 
men ums Leben. Im Stadtzentrum von 
Mus wurde am 8. August ein Dorfschüt- 
zer getötet und acht von der Guerilla 
gefangengenommen. 

Am 10. August wurde die Grenzgendar- 
meriewache im Dorf Arus in Hakkari- 
Cukurca von der Volksbefreiungsarmee 
Kurdistans angegriffen. 

Am 11. August kam es zwischen den 
Dörfern Misuri und Sis in Bitlis-Gölbasi 
zu einem Gefecht zwischen der Guerilla 
und Dorfschützern. Türkische Armee- 
kräfte eilten mit schweren Waffen den 
Dorfschützern zur Hilfe. Das Gefecht 
dauerte zehn Stunden. Dabei wurde ein 
Dorfschützer, ein Unteroffizier und drei 
Kommandokräfte getötet und sieben 
Dorfschützer und viele Soldaten verletzt. 
Am gleichen Tag wurde das Dorfschüt- 
zer-Dorf Gündeli in Batman-Sason von 
der Guerilla angegriffen. Bei dem Gefecht 
wurden zwei Dorfschützer und zwei ihrer 
Angehörigen getötet. Ein Befreiungs- 
kämpfer ist gefallen. 

Am 11. August wurde eine Polizeiunter- 
kunft in Igdir von der Guerilla mit Ma- 
schinengewehren beschossen. Dabei wur- 
de niemand verletzt. 

Am 12. August wurde bei einem Gefecht 


zwischen der Guerilla und der Kolonialar- 
mee in Dersim-Mazgirt ein Offizier getö- 
tet und und zwei Soldaten verletzt. Am 
gleichen Tag wurde gegen 20.00 Uhr die 
Bezirksmilitärstation in Mardin-Dargecit 
von der Guerilla mit Raketen und Maschi- 
nengewehren angegriffen. Bei dem an- 
schließenden Gefecht schossen die Kolo- 
nialkräfte ziellos in der Gegend herum. 
Eine ihrer Kugeln ermordete den 67- 
jährigen Behcet Tekin, der auf dem Dach 
seines Hauses schlief. Eine halbe Stunde 
später wurde das Präfekturgebäude in 
Dargecit von der ARGK durch Raketen- 
beschuß zerstört. Bei einem weiteren Ge- 
fecht in der Nähe des Dorfes Xelilan in 
Dargecit wurde der 35-jährige Bauer Hay- 
ri Cevik erschossen. 

Am 13. August wurde die Gendarmerie- 
station Siverezan- Cinarli in Hakkari- 
Cukurca von der Volksbefreiungsarmee 
Kurdistans angegriffen. Dabei wurden 
sechs Soldaten von der Guerilla getötet 
und vier gefangen genommen. 

In der Nacht des 17. August starb ein 
türkischer Soldat bei einem Gefecht zwi- 
schen der Kolonialarmee und der Guerilla 
in Urfa-Suruc. Zur gleichen Zeit fuhr ein 
Militärfahrzeug fünf Kilometer von der 
irakischen Grenze entfernt beim Dorf 
Baglica in Sirnak-Uludere aufeine von der 
ARGK gelegte Mine. Die 12 Soldaten in 
dem Fahrzeug wurden schwer verletzt. In 
der gleichen Nacht wurde die Kaserne 
Yenidogan in Igdir am Fuß der Agri- 
Berge von der Guerilla angegriffen. Bei 
dem Gefecht wurde ein Offizier und ein 
Soldat getötet und zwei verletzt. Das 
Gebäude wurde durch Raketenbeschuß 
stark zerstört, ebenso eine Postverteiler- 
station am Ortsausgang. 

Am Morgen des 18. August wurde die 
Gendarmeriestation im Dorf Tuzla in 
Diyarbakir-Lice von der ARGK angegrif- 
fen und ein Militärkonvoi, der von der 
Kaserne Abali zur Verstärkung geschickt 
wurde, in einen Hinterhalt gelockt. Sieben 
Soldaten wurden getötet und viele ver- 
letzt. Das Gefecht dauerte bis zum Abend. 
In den Mittagstunden, als das Gefecht 
noch andauerte, stoppten Militärs einen 
zivilen Reisebus, der von Bingöl nach 
Diyarbakir unterwegs war, schossen dem 
Fahrer Enver Tarla in den Kopf und 
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mißhandelten die Fahrgäste mit Fuß- 
tritten und durch Schläge mit ihren Ge- 
wehrläufen. 

Ende August haben die Gefechte in Nord- 
west Kurdistan stark zugenommen. Die 
ARGK führte Angriffe auf Kasernen, 
Besetzungen von Kreisstädten und viele 
Straßenkontrollen durch. Neben Botan 
war auch in den Gebieten Serhat und 
Dersim eine starke Zunahme der Guerilla- 
Aktionen festzustellen. Auch die Ak- 
tionen der WVolksbefreiungsarmee ge- 
gen Dorfschützer haben zugenommen. 
Die ARGK hat in vielen Orten die Waf- 
fen der Dorfschützer beschlagnahmt und 
Dorfschützer, die ihr bei den Straßen- 
kontrollen aufgefallen sind, gefangen ge- 
nommen. 


Hier einige Nachrichten von den Aktio- 
nen der letzten August- und der ersten 
Septemberwoche: 


Bei einem Gefecht zwischen der Volksbe- 
freiungsarmee Kurdistans und einer tür- 
kischen Gendarmerieeinheit in Bingöl- 
Genc wurden ein Unteroffizier und zwei 
Gendarme getötet, zwei Gendarme wur- 
den verletzt. Ein Major wurde während 
eines Aufklärungsflugs mit einem Hub- 
schrauber über Genc von der Guerilla, die 
den Hubschrauber beschoß, getötet. In 
Hakkari-Yüksekova geriet eine türkische 
Armee-Einheit, in der Nähe des Dorfes 
Yazili in einen Hinterhalt der ARGK. 
Dabei wurden zwei Soldaten getötet und 
12 verletzt. In Mardin-Ömerli wurden bei 
einem Hinterhalt in der Nähe des Dorfes 
Yaylatepe acht türkische Soldaten ver- 
letzt. Bei einem Hinterhalt der ARGK 
gegen einen Militärkonvoi in der Nähe 
des Dorfes Sögütlü in Nusaybin wurden 
fünf Soldaten der türkischen Armee ver- 
letzt. In der Nähe des Dorfes Yagmurdere 
in Erzincan-Refahiye wurden bei einem 
Hinterhalt einer Gruppe der Guerilla 
TIKKO (Arbeiter- und Bauern-Befreiungs- 
armee der Türkei) gegen die türkische 
Armee zwei Panzerfahrzeuge durch Ma- 
schinengewehrbeschuß zerstört. Dabei 
wurden vier Soldaten getötet und drei 
verletzt. Eine ARGK-Einheit von 100 
Kämpfern hat Aktionen in Van-Caldiran 
durchgeführt, über die noch keine Einzel- 
heiten bekannt sind. Auch über die Ge- 
fechte in Kiziltepe in der Nähe des Dorfes 
Gürmese, sind noch keine Einzelheiten 
bekannt. Die Gendarmeriestationen Deli- 
cay und die Grenzgendarmeriestation bei 


Tahtaköprü in Van-Ercis wurden von der 
ARGK angegriffen. Bei einem zweistün- 
digen Angriff in der Kreisstadt Patnos in 
der Provinz Agri beschoß die Guerilla die 
Gebäude der Militärkommandatur, der 
Staatssicherheitsbehörde, des Erziehungs- 
ministeriums und einer Bank mit Raketen. 
Bei dem Angriff wurden vier Soldaten 
getötet und elf verletzt. Bei einem Angriff 
der ARGK in Urfa-Silvan wurde die 
Gendarmeriestation und das Gebäude der 
Staatssicherheitsbehörde beschossen. In 
Bitlis wurden die staatliche Tabakmono- 
polfabrik und eine staatliche Landwirt- 
schaftsproduktionsstätte von der Guerilla 
angegriffen. In Igdir-Aralik wurden sieben 
Lastwagen und eine Baumaschine im Wert 
von vier Milliarden (ca. 850.000 DM) 
von der ARGK zerstört. 

Am 10. August wurden bei einem Gefecht 
bei Kasur in Curkurca sechs Spezialteam- 
kräfte getötet und zwei Soldaten von der 
ARGK gefangen genommen. Bei diesem 
Gefecht sind zwei Guerilleros gefallen. 
Am 31. August gegen 4.00 Uhr wurde die 
Kaserne Alan in Semdinli von einer 
großen Einheit der Volksbefreiungsarmee 
Kurdistan angegriffen und vollkommen 
zerstört. Zur iranischen KDP gehörende 
Peschmergakräfte hatten vor der Kaserne 
Wache gehalten und haben während des 
Angriffs der ARGK auf die türkische 
Kaserne auch die Kolonialarmee unter- 
stützt und auf die Guerilla geschossen. 
Einzelheiten über die Verluste der türki- 
schen Armee sind noch nicht bekannt, da 
die ganze Gegend zum Sperrgebiet erklärt 
und alle Telefonleitungen der umliegen- 
den Dörfer gekappt wurden. Die PKK 
erklärte, daß die Kaserne bei dem zehn 
Stunden dauernden Guerillaangriff voll- 
kommen zerstört worden ist und vier 
Befreiungskämpfer gefallen und sieben 
verletzt worden sind. Augenzeugen und 
Bauern aus der Umgebung berichteten, 
daß nach dem Angriff’ die Leichen von 47 
Soldaten und acht Dorfschützern in die 
Bezirkshauptstadt von Semdinli gebracht 
worden sind, der Rauch der brennenden 
Kaserne in der ganzen Gegend zu sehen 
war und ein Hubschrauber und ein Panzer 
abgeschossen bzw. zerstört worden sind. 
Weiter wird von Augenzeugen berichtet, 
daß nach dem Gefecht eine iranische 
Grenzwache von einem türkischen Hub- 
schrauber beschossen wurde. Der Kolo- 
nialgouverneur behauptete, 43 Guerille- 
ros seien von der türkischen Armee getö- 
tet worden und die Leichen, die er nicht 


vorweisen kann, seien von der Guerilla 
entführt worden, aber nur zehn türkische 
Soldaten seien getötet worden. Laut den 
Zeitungen The Independent, Times, Daily 
Telegraph und The Guardian war dieser 
Guerillaangriff das größte Gefecht in den 
letzten acht Jahren. 

Am 1. September begannen im Kreis 
Genc in der Provinz Bingöl mehrere Tage 
andauernde Gefechte zwischen der türki- 
schen Kolonialarmee und der Volks- 
freiungsarmee Kurdistans. Am 2. Septem- 
ber wurde bei einem Hinterhalt in 
Gürbulak-Kücük Agri ein Militärfahrzeug 
zerstört und bei dem anschließenden Ge- 
fecht fünf Soldaten getötet und ein Soldat 
von der ARGK gefangengenommen. Das 
Gefecht zwischen der türkischen Kolonia- 
larmee und der Volksbefreiungsarmee 
Kurdistans bei Kilometer 5 auf der Land- 
straße Diyarbakir-Genc, das am 1. Sep- 
tember begann, hielt auch am 2. Septem- 
ber noch an. Dabei wurden sechs Soldaten 
der türkischen Armee getötet und sieben 
verletzt. Am 1. September wurde gegen 
22.30 Uhr die Kaserne Yüceli in Mardin- 
Kiziltepe von der ARGK angegriffen. Die 
Kaserne, in der sich 70 Soldaten befan- 
den, wurde mit Raketen beschossen. Am 
gleichen Tag sind gegen Mitternacht fünf 
Befreiungskämpferinnen und ein Be- 
freiungskämpfer in Bitlis in der Nähe des 
Dorfes Asagiölek durch einen Hinterhalt 
der türkischen Armee gefallen. Bauern 
berichteten, daß bei dem Gefecht ein 
hochrangiger türkischer Armeeangehöri- 
ger getötet wurde und drei gefangen ge- 
nommene Guerilleros ermordet wurden, 
indem sie an Militärfahrzeuge gebunden 
und auf dem Boden zu Tode geschleift 
wurden. Am nächsten Tag formierten sich 
ungefähr 2.000 Bauern und Bäuerinnen 
der umliegenden Dörfer zu einem De- 
monstrationszug und wollten die Leichen 
der gefallenen ARGK-Kämpferinnen und 
Kämpfer abholen. Sie wurden vom Militär 
eingekesselt. 


Guerilla-Angriff auf Shell 


Bei dem Gefecht auf der Landstraße 
Genc-Diyarbakir am |. September wurde 
auch eine Ölpumpstation der Firma Shell 
von der ARGK angegriffen und 20.000 
Barrel Öl verbrannt. Shell erklärte, der 
Schaden könne noch nicht geschätzt wer- 
den, und der Konzern wolle seine Ölboh- 
rungen in Kurdistan nicht einstellen, die 
er im April begonnen hat. 
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Bericht einer Delegationsreise nach Kurdistan 
vom 12. bis zum 20. August 1992: 


D ieses Interview mit dem türkischen Soziologen Ismail 
Besikci ist am 19. August in Ankara entstanden. Das 
eigentliche Ziel der Delegationsreise war es, durch Kurdistan 
zu fahren, um mit der Bevölkerung Gespräche zu führen, 
Menschenrechtsverletzungen und zerstörte Dörfer vor Ort zu 
sehen und mit Vertretern von Menschenrechtsorganisationen 
und Parteien über die derzeitige Situation in Kurdistan zu 
sprechen. Leider konnten wir nur sehr begrenzt unsere 
Absichten verwirklichen, da wir mit Drohungen von türki- 
schen Sicherheitskräften massiv daran gehindert wurden, in 
die Öffentlichkeit zu gehen und Kontakte aufzunehmen. Wir 
verstehen das als einen Ausdruck der derzeitigen Situation in 
Kurdistan, des Kampfes des kurdischen Volkes und der 
Bemühungen des türkischen Staates, zu vermeiden, daß 
ausländische Delegationen die offensichtlichen Fronten in 
Kurdistan erkennen. Trotz der Bemühungen der türkischen 
Sicherheitskräfte, uns von der Realität des Landes und des 
Kampfes des kurdischen Volkes fernzuhalten, können sie eins 
nicht verbergen: In Kurdistan herrscht offener Krieg! Der Krieg 
des türkischen Militärs nicht nur gegen die Guerilla, sondern 
auch gegen die Zivilbevölkerung. Die Städte sind belagert 
von Militärs. Am 15.August wurden wir in Diyarbakir im Hotel 
festgehalten. An diesem Tag war das Militär verstärkter 
präsent. Für den 15.August, dem Jahrestag der Aufnahmen 
des bewaffneten Kampfes hatte die PKK zu Ladenschließ- 


aktionen und Protestmärschen aufgerufen. Bei einem kurzen 
Rundgang durch das Stadtzentrum konnten wir feststellen, 
daß so gut wie kein Geschäft aufhatte. Nur einige Apotheken 
und Bäckereien hatten aufgemacht, um für das Notwendig- 
ste zu sorgen. Stattdessen fuhren ununterbrochen Militär- 
fahrzeuge durch die Straßen, um eventuelle Spontandemon- 
strationen zu verhindern. Die passivste Form von Wider- 
stand von Seiten der gesamten(!) Bevölkerung kann das (mit 
deutschen Waffen und Panzern) hochgerüstete türkische 
Militär zur Verzweiflung bringen. Am nächsten Abend 
konnten wir aus dem Hotel hören, daß Fahrzeuge durch die 
Straßen fuhren, vor bestimmten Geschäften anhielten und 
ihre Scheiben kaputtschlugen; von jenen Geschäften, des- 
sen Besitzer den türkischen Sicherheitkräften als führend in 
der Ladenschließaktion bekannt sind. Am nächsten Tag 
werden solche und ähnliche Vorfälle als Aktionen der 
Hizbullah vermutlich in der Zeitung stehen. Einige Tage 
später mußten wir notgedrungen nach Ankara zurückkeh- 
ren, weil wir keine Möglichkeit mehr sahen, uns frei A 
bewegen und Gespräche zu führen. Wir denken, daß der” 
türkische Staat versucht, ausländische Delegationen davon 
abzuschrecken, nach Kurdistan zu fahren. Unsere Erfahrung 
dort soll aber nicht dazu führen, daß keine Gruppen mehr 
nach Kurdistan fahren. 

Wir sagen: JETZT ERST RECHT! 


Gegenüber dem kolonialistischen 
Terror des türkischen Staates gab es 


Delegation: Erst einmal möchten wir sa- 
gen, daß wir ihre Arbeit in Deutschland 
mitverfolgen und sehr unterstützen. Über 
die Situation in Kurdistan haben wir schon 
miteinigen Leuten gesprochen. Wie bewer- 
ten Sie die derzeitige Situation? 

Besikci: Der wichtigste Punkt in der 
Kurdistanfrage ist die Spaltung und Auf- 
teilung auf die Länder. In den letzten zehn 
Jahren hat sich unter der kurdischen 
Bevölkerung verstärkt ein Bewußtsein da- 
für herausgebildet. Immer mehr Men- 
schen haben die Frage gestellt, warum 


Kurdistan geteilt ist. Sie haben gemerkt, 
daß diese Spaltung ihre jahrelange Unter- 
drückung bedeutete. Dieses neue 
Bewußtsein beeindruckt auch die westli- 
che Öffentlichkeit. Immer mehr demokra- 
tische Organisationen und einzelne Men- 
schen machen sich produktiv Gedanken 
zur Kurdenfrage. Das ist eine große politi- 
sche Veränderung sowohl in Kurdistan, 
als auch in den Ländern, unter denen es 
aufgeteilt ist. Meiner Meinung nach steht 
im Mittelpunkt dieser Veränderung die 
PKK. Die Gedanken und Aktionen der 


keine andere Wahl für die Kurden, 
als zur Waffe zu greifen 


Interview mit Ismail Besikci am 19. August 1992 in Ankara 


PKK. Die wichtigste und vorantreibende 
Kraft in dieser politischen und gesell- 
schaftlichen Veränderung stellt die PKK 
dar. Noch bis vor kurzem wurde die PKK 
von den westlichen Ländern als eine 
terroristische Organisation gesehen. Wie 
das heute ist, kann ich nicht genau sagen. 
Aber in Kurdistan und auch in der Türkei 
ist der Terror der Staat selbst. Der türki- 
sche Staat betreibt in einer unfaßbaren 
Dimension Terror- und Kolonialpolitik in 
Kurdistan. So eine Politik konnte man 
nicht einmal in Indien beobachten, als die 
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Ismail Besikci, August 1990 


Engländer dort Kolonialpolitik betrieben 
haben. Diesem Terror gegenüber haben 
die Kurden keine andere Wahl gehabt, als 
zur Waffe zu greifen. Ihre Rechte können 
sie nur noch mit der Waffe einfordern. Al- 
le anderen Wege hat der Staat durch 
seinen Terror zugemauert. Im Westen, im 
Europaparlament werden bestimmte Ent- 
scheidungen in der Kurdenfrage getroffen. 
Dabei wird die Terrorpolitik des türki- 
schen Staates ignoriert. Die Methoden, 
die der türkische Staat gegen die kurdi- 
sche Bevölkerung anwendet, werden in 
keinster Weise in Frage gestellt. In den 
letzten Monaten greift der türkische Staat 
kurdische Intellektuelle an, Journalisten 
der Zeitung Özgür Gündem wurden er- 
mordet. Der Grund dafür ist die offene 
Berichterstattung. Bisher richtete sich die 
allgemeine Berichterstattung immer nach 
den Erklärungen des Supergouverneurs in 
der Region. Özgür Gündem dagegen ist 
die einzige Zeitung, die andere Nachrich- 
ten vermittelt. Sie schreiben von Ereignis- 
sen und Kämpfen, die in anderen Zeitun- 
gen nicht erwähnt werden. Dadurch wer- 
den sie immer mehr zu einem Brennpunkt 
und gewinnen immer mehr an Einfluß. Sie 
bringen die Staatspolitik in der Region 
vollkommen durcheinander. Die Lügen 
des Staates kommen ans Tageslicht. Diese 
neue Nachrichtenquelle versucht der Staat 
durch Terror und Morde zu vernichten. 
Inzwischen ist auch bekannt, daß der 
Staat diese Morde verübt hat. Aber der 
Staat stört sich wenig daran, daß diese 
Information bekannt ist. Der Staat fühlt 
sogar sehr wohl in seiner Rolle als der 


Mörder. Es war sein Ziel, 
daß bekannt wird, wer hin- 
ter diesen Morden steckt. 
Ich möchte hier ein Bei- 
spiel nennen. Der israeli- 
sche Staat hat eine Zeit 
lang gezielt Führer der 
Bewegung Schwarzer Sep- 
tember im Ausland, in 
Stockholm, Paris und 
Rom ermorden lassen. 
Lange Zeit wußte nie- 
mand, daß es der israeli- 
sche Staat selbst ist, der 
diese Morde verübt. Es 
war auch nicht im Interes- 
se des Staates, daß diese 
Information bekannt wird. 
In Kurdistan ist es der Staat 
selbst, und er schämt sich 
kein bißchen dafür. Das 
war auch sein Ziel. Damit 
wollte der Staat der Bevöl- 
kerung Angst einflößen. 
Er wollte abschreckend 
und beängstigend wirken. 
Der Bevölkerung sollte deutlich werden, 
über welche Macht der Staat verfügt und 
daß er, wenn es sein muß, auch zu här- 
teren Mitteln greift. 


Delegation: Die BRD sieht die PKK als 
eine terroristische Organisation. Inszeniert 
sogar Prozesse, um sie auch in Deut- 
schland zu kriminalisieren. Was würde es 


für den Kampf in Kurdistan verändern, 


wenn sich die Sichtweise des deutschen 
Staates ändern würde, wenn er die PKK 
als den legitimen Vertreter des kurdischen 
Volkes anerkennen würde? 

Besikei: Das Kurdenproblem ist ein inter- 
nationales Problem. Es beschäftigt nicht 
nur die Länder, die Kurdistan unter sich 
aufgeteilt haben, sondern gleichermaßen 
auch andere Länder. Kurdistan besitzt 
große natürliche Reichtümer, wie Erdöl. 
Deshalb interessiert es auch Länder wie 
die USA und bis vor kurzem auch die 
Sowjetunion. Gerade wegen dieser natür- 
lichen Reichtümer ist Kurdistan aufgeteilt 
worden. Es ist ein internationales Pro- 
blem, weil andere Großmächte auch da- 
von profitieren möchten. In letzten zehn 
Jahren können wir aber auch beobachten, 
daß die westliche Öffentlichkeit sich den 
Kurden positiv nähert. Hinzu kommen 
die Informationen, die die demokratische 
Öffentlichkeit im Westen über das Kur- 
denproblem bekommen hat. Es werden 
genauere Untersuchungen durchgeführt, 
beispielsweise von Journalisten und Men- 
schenrechtsorganisationen. Sie kommen 
nach Kurdistan, um die Lebensbedingun- 
gen zu beobachten, und tragen ihre Fest- 


stellungen in die Öffentlichkeit in Europa. 
Natürlich haben das Kurdische Volk und 
der Befreiungskampf ein Interesse daran, 
daß dies geschieht. Das ist eine morali- 
sche Unterstützung für die kurdische Be- 
wegung. Ich glaube aber nicht, daß es so 
einfach ist, die Politik der Staaten zu 
verändern. Die Veränderung der Staatspo- 
litik in den westlichen Ländern durch den 
Einfluß der demokratischen Kräfte würde 
den Bewegungsraum der Kurden erwei- 
tern. Die Türkei könnte beispielsweise 
nicht mehr so einfach Waffen bekommen. 
Über die Türkei wurde ein Embargo 
verhängt, weil sie am 21.März deutsche 
Waffen gegen das kurdische Volk einge- 
setzt hat. Das Embargo wurde schnell 
wieder aufgehoben. Diese Waffen werden 
dort immer noch eingesetzt. Vielleicht 
haben Sie das auch in Diyarbakir sehen 
können. Panzer aus Deutschland. Ein 
Staat, der dem kurdischen Volk freundlich 
gesinnt ist und die Politik des türkischen 
Staates begriffen hat, würde keine Waffen 
mehr liefern. Das Volk würde nicht mehr 
gegen Panzer kämpfen müssen. Das wür- 
de neue Wege freimachen. 


Delegation: Wir haben hier in türkischen 
Zeitungen gelesen, daß die Türkei eing 
grenzübergreifende Operation in den iraki- 
schen Teil Kurdistans, eine militärische 
Intervention plant. Was ist Ihrer Meinung 
nach die Absicht der Türkei, was will sie 
damit erreichen? Wie sieht Ihre Bewertung 
dieses Vorhabens aus? 

Besikei: Das größte Problem für den 
türkischen Staat ist die PKK mit ihren 
Gedanken und Aktionen. Als 1984 der 
bewaffnete Kampf anfing, sind die führen- 
den Politiker, die Machthaber davon aus- 
gegangen, daß das eine vorübergehende 
Erscheinung ist. Das war keine vorüber- 
gehende Erscheinung, sondern weitete 
sich immer mehr aus, wurde immer stärker 
und verwurzelte sich immer tiefer im 
Bewußtsein der Menschen. Das belastet 
den Staat außerordentlich. Den Staat 
plagt es, daß er diese Entwicklung nicht 
stoppen kann. Im Grunde hat die Türkei 
alle Wege versucht und alle Methoden 
angewendet. Aber sie konnte die Ausweit- 
ung dieser Bewegung nicht verhindern. 
Die letzte Überlegung ist, die Organisatio- 
nen in Südkurdistan mit in die eigene 
Politik einzubauen. Sie möchte sich mit 
den reaktionären Kräften KDP und PUK 
zusammenschließen, um eine Lösung des 
Problems zu finden. Noch vor fünf bis 
sechs Jahren wurden diese Kräfte im 
Süden des Landes von der Türkei nicht 
akzeptiert. Sie wurden auch als Terrori- 
sten behandelt. Wir wissen, daß der türki- 
sche Staat dann ganz geheime Gespräche 


mit ihnen im Süden geführt hat. Auf der 
einen Seite wurde in den Erlärungen für 
Presse und Öffentlichkeit von den Terrori- 
sten im Süden gesprochen, auf der ande- 
ren Seite wurden an der Grenze geheime 
Gespräche mit ihnen geführt. Die Ge- 
heimdienstorganisation der Türkei hatte 
Beziehungen zu KDP und PUK. In diesen 
sechs Jahren haben sich wichtige Verände- 
rungen vollzogen. Heute kommen diese 
reaktionären Kräfte nach Ankara und 
führen Gespräche mit dem Außenminister 
und dem Ministerpräsidenten. Der Grund 
dieser Gespräche, von denen die Öffent- 
lichkeit auch unterrichtet ist, ist die PKK. 
Das Hauptproblem der türkischen Regie- 
rung ist die PKK. Die Forderung des 
türkischen Staates an die Parteien in 
Südkurdistan ist, daß sie die PKK in 
Südkurdistan nicht beherbergen und die 
türkischen Sicherheitskräften bei der Zer- 
schlagung der PKK unterstützen. Das ist 
der Preis, den die Parteien für die offizielle 
Anerkennung durch den türkischen Staat 
zahlen müssen. Der türkische Staat wird 
versuchen, das zu erreichen. Meine per- 
sönliche Meinung ist jedoch, daß das 
nicht gelingen-kann. Ich sage das in Bezug 
auf die Parteien im Süden. Auch wenn die 

ührung dieser Parteien dieses Vorhaben 
bejaht, glaube ich nicht, daß es in ihrer 
Basis umgesetzt werden kann. Die PKK 
ist eine relativ junge Bewegung. Sie ist 
aber eine Bewegung, die sich sehr stark 
ausweitet. Das ist nicht nur in Nordkurdi- 
stan der Fall. Ähnlich sieht es in Syrien, 
Nordirak und auch in Westirak und Iran 
aus. Die PKK wird auch für andere 
ausgebeutete und unterdrückte Völker von 
großer Bedeutung sein. Die Parteien in 
Südkurdistan werden ihre eigene Anhän- 
gerschaft verlieren, wenn sie sich mit dem 
türkischen Staat zusammenschließen, um 
gegen die PKK zu kämpfen. Dann gibt es 
eine KDP nur noch auf dem Papier, und 
die Basis gibt es nicht mehr. Die PKK wird 
dort die Massen auf ihre Seite bringen. 
Die Kurden werden sich untereinander 
nicht bekämpfen. Der Kampf der PKK 
liegt auch den Menschen in Südkurdistan 
sehr nahe. Schon früher - im 19., Anfang 
des 20.Jahrhunderts - wurden dort Be- 
freiungskämpfe geführt. Diese Kämpfe 
konnten kein starkes nationales 
Bewußtsein entwickeln. Mit dem Kampf 
der PKK entwickelt sich ein starkes natio- 
nales Bewußtsein. Das beeinflußt die mei- 
sten Kurden im mittleren Osten. 


Delegation: /st die PKK auf eine solche 
Operation vorbereitet? 

Besikci: Meine persönliche Einschätzung 
ist, daß die PKK darauf vorbereitet ist. Sie 
verläßt sich dabei nicht nur auf ihre 
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eigenen Organisationsstrukturen. Es gibt 
Kontakte zur Basis von Barsani und Tala- 
bani. Diese Menschen werden sich von 
KDP und PUK entfernen, wenn es zu 
einer solchen Operation kommt. Es wur- 
den schon öfter grenzübergreifende Ope- 
rationen durchgeführt. Beispielsweise 
letztes Jahr zur gleichen Zeit. Damals hat 
der türkische Staat sein Militär massiv 
eingesetzt. Aber von einem Erfolg, wie 
ihn die türkische Presse beschrieben hat, 
kann nicht die Rede sein. Sonst hätte man 
das über das ganze Jahr mitverfolgen 
können, es wäre sehr oft erwähnt worden. 
Eine weitere Operation wäre nicht erfor- 
derlich gewesen. Es ist bekannt, daß sich 
sehr viele Peschmergas im Süden mit der 
PKK zusammengeschlossen haben. 


Delegation: Die PKK hat ein Embargo 
verhängt. Kann es nicht sein, daß die 
südkurdische Bevölkerung die PKK für 
ihre schlechten Lebensbedingungen verant- 
wortlich macht und eine solche grenzüber- 
greifende Operation unterstützt? 

Besikei: Das ist wirklich ein Problem. Die 
Aufteilung Kurdistans bringt diese Pro- 
bleme mit sich. Eine Entwicklung, wie sie 
sie schildern, kann stattfinden. Dies wäre 
aber eine sehr kurzfristige Entwicklung. 
Für eine kurze Zeit könnten die Men- 
schen denken, daß die PKK durch das 
Embargo für ihre schlechte Lebenssitua- 
tion veranwortlich ist. Langfristig wird es 
aber nicht so sein. Auf längere Sicht 
gesehen, werden die Menschen folgendes 
feststellen: In Nordkurdistan ist ein Staat 
massiv vertreten, der türkische, stark mili- 
taristische Staat, der über die zweitgrößte 
militärische Streitkraft nach den USA 
verfügt. Dieser Militarismus kann aber 
Kurdistan nicht unter seine Kontrolle 
bringen. Hier ist die PKK mächtig. Lang- 
fristig wird diese Tatsache die Menschen 
in Südkurdistan beeinflussen. Sie werden 
die Wahrheit begreifen. 


Delegation: Was bedeutet der Zerfall der 
realsozialistischen Länder für den Kampf 
in Kurdistan? Hat das Veränderungen für 
die Partei gebracht? 

Besikci: Der Zerfall der Sowjetunion, die 
Auflösung der kommunistischen Länder 
im Westen haben eine große Rolle darin 
gespielt, daß die Kurdenproblematik der 
Weltöffentlichkeit bekannt wurde. Als die 
Welt noch in zwei Blöcke aufgeteilt war, 
aufder einen Seite die SU, aufder anderen 
die USA, wurde eine Gleichgewichtspoli- 
tik betrieben. Der Türkei wurde dadurch 
ein großer Wert im mittleren Osten beige- 
messen. Sie hatte eine Schlüsselfunktion 
durch ihre geografische Lage. Die USA 
mußte beispielsweise die Politik des türki- 


schen Staates in Schutz nehmen gegen die 
SU, um seine eigenen Interessen zu ver- 
wirklichen. Doch als die SU an Einfluß 
verlor, war die Türkei auch nicht mehr 
wichtig. Früher konnte die Türkei der 
USA die Forderung stellen, sich nicht in 
die inneren Angelegenheiten der Türkei 
einzumischen und auch das Kurdenpro- 
blem zu ignorieren. Natürlich spielt auch 
die eigene Dynamik eine große Rolle, daß 
das Kurdenproblem ans Tageslicht ge- 
kommen ist. Da kommt beides zusammen. 
Sowohl die Veränderungen in Kurdistan, 
als auch die weltweiten Veränderungen. 
Da ist auch ein Widerspruch. Die Soziali- 
sten haben viel vom Selbstbestimmungs- 
recht der Völker geredet. Real sehen wir, 
daß sie das nie vertreten haben. Ich 
möchte ein Beispiel nennen. Im April 
1990 fand in Kopenhagen eine Versam- 
lung zum Thema Menschenrechte statt. 
An dieser Konferenz nahm auch der 
tschechoslowakische Außenminister teil. 
Auf dieser Konferenz wurde auch das 
Kurdenproblem vorgetragen. Zum ersten 
Mal begegnete der tschechoslowakische 
Außenminister den Kurden, dem Kurden- 
problem. Können Sie sich das vorstellen? 
Wir zählen das Jahr 1990 und er hört zum 
ersten Mal etwas von den Problemen der 
Kurden im mittleren Osten. Ich frage 
mich, warum sich die Tschechoslowakei 
als kommunistischer Staat nie mit den 
Kurden beschäftigt hat. Der neue Staat, 
der dort entstanden ist, hat festgestellt, 
daß es im mittleren Osten die Kurden gibt, 
und daß sie diese Frage mitberücksichti- 
gen müssen bei der Bestimmung ihrer 
Politik. Theoretisch vertraten die kommu- 
nistischen Staaten das Selbstbestim- 
mungsrecht der Völker. In der Praxis war 
das jedoch nie der Fall. Die Erfahrung aus 
der Geschichte zeigt sogar, daß sie immer 
auf der Seite der Unterdrücker gestanden 
haben. Sie haben z.B. dem Irak Waffen 
geliefert und dabei die Kurden ignoriert. 


Delegation: Wie beurteilen Sie die Groß- 
machtpolitik der Türkei in den neuentstan- 
denen Staaten der ehemaligen SU, z.B. 
Aserbaidschan, Turkmenistan? 

Besikei: Die Sowjetunion hat sich aufge- 
löst. Es sind neue Staaten entstanden, auch 
Staaten mit türkischem Ursprung. Gleich- 
zeitig hat die Türkei an strategischer 
Bedeutung verloren. In dieser Entwick- 
lung bieten sich der Türkei neue Möglich- 
keiten. Sie versucht wirtschaftliche und 
politische Beziehungen mit diesen Staaten 
aufzubauen. Was sie auf der einen Seite ver- 
loren hat, versucht sie auf der anderen 
Seite wieder zurückzugewinnen. 


Delegation: Wir bedanken uns für das 
Gespräch und wünschen ihnen viel Erfolg... 
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Ein weiteres Opfer des türkischen Staatsterrors: 


Todesschwadronen ermordeten 
den kurdischen Journalisten imd Schriftsteller 


Musa ANTER 


A m Abend des 20. September 


1992 ermordeten Todesschwadronen 
des türkischen Staates den 74jährigen 
Journalisten, Kurdologen und Schrift- 
steller Musa ANTER in Diyarbakir. 
Sein Begleiter und Freund Orhan MI- 
ROGLU wurde bei dem Attentat 
schwer verletzt. Die Ermordung von 
Musa Anter stellt das zehnte Attentat in 
einer Reihe von Konter-Guerillaak- 
tionen gegen Journalisten der Wochen- 
zeitung Yeni Ülke und der Tageszeitung 
Özgür Gündem dar. 

Der Schriftsteller Musa Anter verkör- 
perte sowohl in Kurdistan, als auch 


unter den Demokraten in der türkischen 
und der internationalen Öffentlichkeit 
ein Symbol für den Widerstandswillen 
und die Lebenskraft des kurdischen 
Volkes. Seine Bücher wurden vor allem 
von den kurdischen Jugendlichen mit 
Begeisterung gelesen. Er war Vorsitzen- 
der und Mitgründer des Kurdischen 
Instituts, sowie Gründungsmitglied der 
Partei der Arbeit des Volkes (HEP). Als 
Journalist hatte er bei der Gründung der 
türkischsprachigen, demokratischen 
Wochenzeitung Yeni Ülke und der Ta- 
geszeitung Özgür Gündem eine wichtige 
Funktion gehabt. 


Die Biographie von Musa Anter ist 
gekennzeichnet von seinem Kampf 
gegen die Unterdrückung des kurdi- 
schen Volkes. Sie ist ein Spiegelbild der 
kurdischen Geschichte. 1918 in dem 
Dorf Zivinge bei Nusaybin in der Pro- 
vinz Mardin geboren, besuchte er später 
als Student die Fakultät für Rechtswis- 
senschaft in Istanbul und schloß diese 
ab. 1959 wurde er in den Prozessen 
gegen den Revolutionären Östlichen 
Kultur Verband (DDKO=Dogu Devrim- 
ei Kültür Ocaklari) verurteilt. Nach den 
Militärputschen 1960, 1971 und 1980 
wurde er immer wieder festgenommen. 
Er war ein Stachel im Fleisch des 
herrschenden Regimes. Doch Musa 
Anter ließ sich nicht von seinem Weg 
abbringen. 

Neben seinem ersten türkischsprachi- 
gen Buch “Erinnerungen”, das in der 
kurdischen und türkischen Öffentlich- 
keit auf breite Resonanz stieß, schrieb 
Musa Anter die kurdischsprachigen Bü- 
cher “Birina Res”, “Vakainame” und 
“Kimil”. Er war einer der wenigen, die 
trotz ständiger Drohungen Forschun- 
gen über die kurdische Sprache und 
Literatur betrieb, um sie nicht in Ver- 
gessenheit geraten zu lassen. In sei- 
nen Forschungen und Schriften sah 
Musa Anter die Fortführung seines 
Kampfes gegen die Unterdrückung und 
Ausbeutung des kurdischen Volkes. Für 
ihn symbolisierte der Stift ein Werkzeug 
des Widerstandes, genau wie die Waffe 
in der Hand der Guerilleros in den 
Bergen. 

So schreibt er im ersten Band seiner 
“Erinnerungen: 

“Ich bin vereidigter, lebendiger Zeuge 
der 55jährigen Geschichte der Türkei. 
Und bin ich der einzige Zeuge? 
Nein!... Ich bin Angeklagter, Verur- 
teilter und Kläger!...”. 
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Tagebuch der Menschenrechte 


Bericht von einer Pressekonferenz 


D ie Delegation, die nach den 


Ereignissen von Sirnak in der Re- 
gion vor Ort recherchiert hat, stell- 
te den Bericht über die Ergebnisse 
ihrer Untersuchungen der Öffent- 
lichkeit vor. An der Delegation wa- 
ren beteiligt: Die Vorsitzenden 
bzw. Vorstandsmitglieder der Sek- 
tionen Istanbul, Ankara, Izmir, 
Diyarbakir, Mardin, Kars, Konya, 
Hatay, Elazig, Mersin, Adana, Ga- 
ziantep sowie der Zentrale des 
Menschenrechtsvereins IHD, die 
türkische” Ärzteverei nigung, das 
Volkshaus, Delegierte der Gewerk- 


nen und Organen zugeleitet wer- 
den. Der Delegationsbericht wurde 
auf einer Pressekonferenz vom IHD 
Generalsekretär Akin Birdal der 
Öffentlichkeit vorgestellt: 


“Unsere Delegation fuhr am 3. September 
von Ankara aus los. Sie besuchte den 
IHD-Sektionsvorsitzenden von Sirnak, 
Sekman Aytug, der seit dem Newroztag 
(21.3.1992) in Haft ist im Gefängnis von 
Mardin. Obwohl Aytug seit fast einem 
halben Jahr inhaftiert ist, wurde er immer 
noch keinem Haftrichter vorgeführt. Un- 
sere Delegation übernachtete an diesem 
Tag in Cizre. Am Abend führten wir 
Gespräche mit Lord Avebury von der 
Menschenrechtskommission der engli- 
schen Kammer der Lords, der nach Cizre 
gekommen war um die Ereignisse von 


Sirnak, August 1992 / Taten der türkischen Armee 


schaft Egitsen (Erziehung). Dieser 
Bericht wird auch der Türkei- 
Vertretung der UN, dem Präsiden- 
tenamt der Großen Nationalver- 
sammlung der Türkei (Parlament) 
und weiteren zuständigen Perso- 


Sirnak zu untersuchen und mit dem Bür- 
germeister von Cizre, Hasim Hasim. 

Der Bürgermeister von Cizre, Hasim Ha- 
sim, berichtete folgendes: Bis heute hat 
Sirnak keine nennenswerte Hilfe erhalten, 
es gab keinerlei ernsthafte Bemühungen 


Hilfe zu leisten. Wir haben erfahren, daß 
Ankara bis heute weder den Gouverneur 
noch den Präfekten aufgerufen hat zu 
helfen. Wir haben als Stadt Cizre sechs 
Lastwagenladungen Lebensmittel nach 
Sirnak gebracht. Wir haben diese Hilfe 
selbst an das Volk verteilt. Silopi hat drei 
Lastwagenladungen Lebensmittelhilfe ge- 
sammelt. Nachdem wir zurückgekehrt wa- 
ren begann die Flucht. Der Präfekt hat 
eine Anweisung bekommen, daß die von 
Sirnak geflohenen Menschen sich nicht an 
einem Ort versammeln dürfen. Unser Vor- 
schlag, die Flüchtlinge aus Sirnak gemein- 
sam unterzubringen, wurde nicht akzep- 
tiert. Ich befürchte, daß jetzt die Hilfe der 
verschiedenen Organisationen die Flücht- 
linge nicht mehr erreichen wird. 
Als wir am Morgen des nächsten Tages in 
den Bus einstiegen um nach Sirnak zu 
fahren, kam ein 
Kreisvorstandsmit- 
> glied der DYP 
(Partei des rechten 
Weges; Regierungs- 
partei) und sagte 
uns, daß es die 
staatlichen Sicher- 
heitskräfte waren, 
die das in Sirnak 
getan haben, daß 
die Parteimitglieder 
nach Ankara gehen 
und das dem Präsi- 
denten mitteilen 
wollten, jedoch der 
Kreisvorstand der 
DYP das nicht zu- 
gelassen habe. Er 
fügte hinzu, daß er 
bis heute auf keiner 
Seite der beiden 
Kriegsparteien 
stand, aber nach- 
dem das passiert ist, 
nicht mehr neutral bleiben kann und er 
wenn es notwendig ist, von nun an auch 
zur Wafle greifen würde. 
Wir fuhren Richtung Sirnak. Bei Kasrik 
Bogaz wurden wir von Sicherheitskräften 
angehalten. Sie sagten uns, sie würden 
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nachfragen ob wir passieren dürfen. Wir 
mußten eine halbe Stunde lang warten. 
Ein Militär, den wir als einen höherrangi- 
gen einschätzten, sein Rang war nicht klar 
zu erkennen, hatte in der Zeitung gelesen, 
daß der Menschenrechtsverein sich an die 
UN gewandt habe und fragte wann die 
Delegation kommen würde. Am Ende 
bekamen wir die Erlaubnis weiterzufah- 
ren. Wir sahen dann den Ort bei Kumcati, 
15 bis 20 Kilometer von Sirnak entfernt, 
wo einige der Flüchtlinge hingegangen 
waren. Sie sind einen Tag vor unserer 
Ankunft nach Sirnak zurückgekehrt. 
Ungefähr zehn Kilometer von Sirnak ent- 
fernt mußten wir hinter einem Militärkon- 
voi herfahren. Vor uns waren sieben Mili- 
tärfahrzeuge mit Soldaten mit schweren 
Waffen. Sie vor uns, wir und andere Fahr- 
zeuge hinter uns fuhren nach Sirnak 
hinein. Die Soldaten waren aufdem Rück- 
weg von Operationen in den Cudi-Bergen 
und umliegenden Dörfern. Am Ortsein- 
gang von Sirnak mußten wir anhalten, es 
stiegen zwei Soldaten ein, liefen in sichtli- 
cher Wut in den hinteren Teil unseres 
Busses, rissen den Film des IHD- 
Sektionsvorsitzenden von Kars aus seiner 
Kamera und zerfetzten ihn. Kurz darauf 
kam ein Oberoflizier und sagte, daß wir 
ein wenig warten müßten. Er entschuldig- 
te sich für das Verhalten des Soldaten, der 
den Film aus der Kamera gerissen hatte 
und erklärte, daß die psychische Verfass- 
ung dieses Soldaten nicht gut sei und er 
sich deshalb in seinem Namen entschuldi- 
gen wolle. 

Zivilbeamte fragten uns, ob wir eine Ge- 
nehmigung vom Regionalgouverneur be- 
kommen haben um nach Sirnak zu fahren. 
Als wir sagten, daß wir ein solches Ge- 
nehmigungsschreiben nicht haben, sagten 
sie, daß wir Sirnak nicht betreten und mit 
niemanden reden dürften. 

Nachdem wir darauf bestanden und der 
Regionalgouverneur telefonisch infor- 
miert wurde, bekamen wir nach ungefähr 
eineinhalb Stunden die Genehmigung Sir- 
nak zu betreten. Auf dem Weg zum 
Postamt, wohin wir mehrmals fuhren um 
die telefonische Erlaubnis zu erhalten, 
erzählten uns die Sicherheitskräfte, daß 
ihr Zwangsdienst drei Jahre dauert und sie 
sei langer Zeit von ihren Ehefrauen und 
Kindern getrennt sind. Außerdem spra- 
chen sie davon, daß Sirnak in den Bereich 
der erdbebengefährdeten Gebiete aufge- 
nommen werden müsse. 

Schließlich fuhren wir nach Sirnak hinein. 


Wir fuhren mit unserem Bus hinter dem 
Fahrzeug der Sicherheitskräfte durch die 
Straßen von Sirnak. Sirnak sah aus wie 
nach einem Krieg. Die Straßen waren leer 
und mit Patronenhülsen übersät. Einzelne 
Menschen waren auf der Straße zu sehen. 
Allen war die Angst ins Gesicht geschrie- 
ben. Sie beobachteten uns mit Augen von 
Flüchtenden. Die Stadt war dem Erdbo- 
den gleichgemacht, alles niedergerissen 
und verbrannt. An den Gebäuden waren 
riesige Löcher die die Raketen hineinge- 
rissen hatten, zu sehen. Die Häuser und 
Geschäfte waren von Einschüssen durch- 
siebt. Kinder haben ganze Wagenladun- 
gen voll Patronenhülsen gesammelt. Auch 
große Geschoßhülsen, die von Panzern 
abgeschossen werden, wurden uns von 
Kindern gebracht. Einer der Sicherheits- 
beamten nahm uns diese Geschoßhülsen 
wieder ab. Es waren die gleichen Ge- 
schoßhülsen, die die Delegation nach dem 
Newroz in Cizre und Sirnak bei ihren 
Untersuchungen auch gefunden hat. Diese 
Geschosse werden von den deutschen 
Schützenpanzern (die die TR von der 
BRD aus den Beständen der ehemaligen 
NVA geschenkt bekommen hatte) benutzt 
werden. 

Das Gebäude der IHD-Sektion Sirnak ist 
durch Raketenbeschuß dem Erdboden 
gleichgemacht worden. Die Wohnungen 
und Büros der Bezirksvorsitzenden der 
DYP und der HEP sind erst mit Raketen 
beschossen und dann abgebrannt worden. 
Die Häuser des Direktors der Gesund- 
heitsbehörde und von Cengizkan Uysal 
sind vollkommen zerstört worden. Das 
beste und neueröffnete vierstöckige Hotel 
von Sirnak ist beschossen und vollkom- 
men verbrannt worden. Einige Häuser in 
denen Dorfschützter wohnen wurden von 
der Zerstörung bewahrt, indem an ihnen 
vorher türkische Fahnen gehisst wurden. 
Ansonsten sind überall die Häuser und 
Geschäftgebäude mit Gewehren und Ra- 
keten beschossen und zerstört worden. 
Wir haben mit dem Bürgermeister Ahmet 
Hamdi Yildirim, der der ANAP angehört, 
gesprochen, dessen Haus ebenfalls zer- 
stört worden ist: 


Der ANAP-Bürgermeister erzählte: 

“Ich war an diesem Tag nicht da. Es war 
gegen 20.30 Uhr. Zuerst waren ein paar 
Schüsse zu hören, dann die Geräusche 
starken Raketenbeschusses... Es wurde 
eine Ausgangssperre verhängt. Alles pas- 
sierte während dieser Zeit. Was draußen 


geschah hat niemand gesehen. Alle haben 
sich in die Keller geflüchtet. Mein Haus 
brannte ab, es wurde von oben mit Rake- 
ten vollständig zerstört. Das ganze Volk ist 
zu Terroristen erklärt worden. Sie mach- 
ten keinen Unterschied, sie beschossen 
einfach alles. Nach der Ausgangsperre 
verließ das Volk lautlos die Stadt. Wir 
brauchen Hilfe. Sirnak kann hier kaum 
wieder aufgebaut werden. Sie müssen uns 
einen neuen Platz geben, an dem wir uns 
niederlassen können. Nur durch konti- 
nuierliche in- und ausländische Hilfe 
kann die Stadt wieder aufgebaut werden. 
Dieses Problem kann so nicht gelöst 
werden.” 

Der Bürgermeister sprach mit uns vor 
seinem verbrannten und zerstörten Haus. 
Auch die Geschäfte gegenüber des Hauses 
des Bürgermeisters sind völlig zerstört 
und beschossen worden. Aufder Uludere- 
Straße sahen wir einen mit Gasflaschen 
beladenen Lastwagen und zwei weitere 
Fahrzeuge, die beschossen und angezün- 
det worden sind. 

Als wir mit unserem Bus in Sirnak umher- 
fuhren sahen wir drei oder vier Familien, 
die ihren Hausrat auf Traktoren mit An; 
hängern geladen hatten. Wir erfuhren, daß 
diese Familien Sirnak verlassen hatten und 
zurückgekehrt waren um ihren Hausrat ab- 
zuholen. 

Es kam jemand zu uns, der seinen Namen 
nicht nennen wollte. Er wollte, daß wir 
uns die Häuser von innen anschauen. Er 
ist Staatsbeamter und erzählte uns fol- 
gendes: 

“Ich bin seit 18 Jahren Staatsbeamter. Ich 
habe fünf Kinder. Sie haben mein Haus 
dem Erdboden gleichgemacht. Ich habe 
überhaupt nichts mehr, weder was zu 
essen, noch was zu trinken. Das kann so 
nicht weitergehen...”. 


Wir haben die Gebäude des Bataillons und 
ihre Unterkünfte gesehen. Die Finanzbe- 
hörde hatte an den Seitenflügeln einige 
Schäden. Aber an den Gebäuden des 
Bataillons und der Militärbehörde gab es 
keinerlei Spuren von Einschüssen. Auch 
die Polizeiunterkünfte wiesen keinerlei 
Schäden auf. Die Zerstörungen am Gebäu- 
de der Kreislandwirtschaftsbehörde sind 
erheblich. Ein Teil des Daches der Kreis- 
gendarmariewache war beschädigt. Aller- 
dings sagte uns ein Zeitungsreporter aus 
Cizre, daß dieser Schaden noch von den 
Newroztagen stammt, wovon er auch ein 
Foto besitzt. Er erzählte uns folgendes: 


“Was am nächsten Tag in den ofliziellen 
Erklärungen zu den Ereignissen von Sir- 
nak gesagt wurde, widerspricht vollkom- 
men den von uns gemachten Beobachtun- 
gen und dem was uns berichtet worden ist. 
Weder an den Gebäuden des Bataillons 
noch an den anderen Gebäuden, von 
denen behauptet wurde, sie seien zerstört 
worden, haben wir Schäden gesehen. 


Berichte von nach 
Cizre Geflohenen: 


Wir kehren von Sirnak nach Cizre zurück. 
Die IHD-Vertreter haben zuvor die Häu- 


Sirnak, August 1992 


ser ausfindig gemacht, in denen die 
Flüchtlinge aus Sirnak in Cizre aufgenom- 
men wurden. Unsere Delegation teilte 
sich und führte Gespräche mit den Flücht- 
lingen. Wir haben ingsgesamt mit 15 
Familien in sieben Häusern gesprochen. 
Wir haben erfahren, daß jede dieser Fami- 
lien sieben bis zehn Kinder hat. 

Ein Arbeiter der Stadtverwaltung von 
Sirnak erzählte uns: 

“Ich arbeitete bei einer staatlichen Stelle 
in Sirnak. Sie haben unser Haus angezün- 
det und zerstört. Wir konnten uns selbst 
nur mit Mühe retten. Wir haben überhaupt 
nichts mehr. Wir haben unsere Kinder 
genommen und sind hierher gekommen. 
Die Hauptverantwortlichen sind der Kom- 
mandant des Bataillons und der Sicher- 
heitschef.” 

Seine Frau erklärte in gutem Türkisch: 
“Es war gegen acht Uhr abends. Es wurde 
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geschossen und die Schüsse gingen dann 
drei Tage lang weiter. Das Haus von Haci 
Yusuf Basan wurde mit Raketen beschos- 
sen. Das Haus begann zu brennen. Eine 
brennende Bettdecke wurde aus dem Fen- 
ster geworfen und ich hörte Hilferufe. Wir 
haben diese Hilferufe gehört. Sie eröffne- 
ten das Feuer und wir erfuhren später, daß 
er erschossen wurde. Sie erklärten das 
unschuldige Volk zu Terroristen. Sie er- 
klärten uns zu Verbrechern, nur weil 
unsere Sprache Kurdisch ist. Die Lehrer 
haben unsere Kinder immer geschlagen 
weil sie nicht Türkisch gelernt haben. Sie 
sollen etwas Verständnis für uns haben.” 

Eine andere Frau ergänzte auf Kur- 


disch: 

“Wir haben es endgültig satt. Seit Jahren 
dringen sie in unsere Häuser ein und 
nehmen unseren Hausrat und alles was wir 
haben mit. Das ist ständig so.” 

Ein Arbeiter erzählte: 

“Sie haben die Dörfer Yogurtcu, Dagko- 
naz und Yüzveren niedergebrannt und mit 
Bulldozern plattgewalzt. Dort hatten wir 
auch Verwandte. Wir konnten drei Tage 
und drei Nächte lang nicht aus Sirnak 
herauskommen. Drei Tage lang haben die 
Schüsse keinen Moment aufgehört. Solan- 
ge der Bataillonskommandant und der 
Sicherheitschef nicht aus dem Dienst ent- 
fernt werden, werden wir nicht nach 
Sirnak zurückkehren. Wir haben uns hier- 
her geflüchtet. Ich weiß nicht, was wir tun 
können, wir haben keine Arbeit hier.” 
Ein Lehrer berichtete: 

“Seit dem ersten Tag habe ich vier Mal die 


Häuser in denen ich mich versteckt habe 
gewechselt, um nicht getötet zu werden. 
Wir haben die Geräusche der Panzer 
gehört. Der Staat hat das angerichtet. Es 
gibt keinerlei Beweise und Anzeichen 
dafür, daß es die PKK gewesen sein 
könnte. Wie soll das die PKK gewesen 
sein, wo drei Tage lang Ausgangssperre 
herrschte, die staatlichen Sicherheitskräf- 
te geschossen haben und wir die Rufe der 
Soldaten gehört haben. Die Militärbehör- 
de befindet sich gleich neben dem Gebäu- 
de der Landwirtschaftsbehörde und wir 
haben gesehen, daß die Militärbehörde 
nicht den geringsten Schaden erlitten hat. 
Die genaue Zahl der Toten und Verletzten 
kennen wir nicht. Nach den offiziellen 
Zahlen der Krankenhausunterlagen gibt 
es fast 15 Tote. Es heißt, daß viele nach 
der Ausgangssperre ihre getöteten Ange- 
hörigen heimlich beerdigt haben. Es 
heißt, daß 500 bis 600 Menschen verhaf- 
tet worden sind.” 

Ein Student erzählte: 

“Mein Vater und mein Onkel standen 
unter polizeilicher Beobachtung. Später 
haben sie sie freigelassen. Sie haben mei- 
nem Vater nichts zu essen gegeben. Sie 
haben ihn ständig geschlagen. Sie haben 
ihm vorgeworfen Terroristen in seinem 
Haus aufgenommen zu haben. Einen Tag 
nach Sirnak wurde das Dorf Toptepe 
bombardiert, dabei sind drei Menschen 
getötet worden.” 

Jemand aus dem Stadtteil Kurtulus er- 
zählte uns: 

“Zwei Familien aus unserer Nachbar- 
schaft bereiten sich aufdie Rückkehr nach 
Sirnak vor. Sie haben nichts wo sie bleiben 
könnten. Sie sind ohne Hilfe und ohne 
Hoffnung. Das Dorf Caglayan vor Cizre 
wurde niedergebrannt. In diesem Dorf ist 
bis heute nichts passiert. Am 1. August 
haben sie in den Kohlegruben drei Men- 
schen umgebracht und vier Menschen 
verletzt.” 

Nihat Bursin (Vorstandsmitglied des 
Menschenrechtsvereins in Sirnak) be- 
richtet: 

“Während der Vorfälle war ich in Cizre. In 
der Nacht des Vorfalls nahmen wir sofort 
telefonischen Kontakt zu unseren Be- 
kannten in Sirnak auf. Menschen, mit 
denen wir telefonierten, sagten, die Häu- 
ser würden mit Panzern, Granaten und 
Raketen beschossen. In voller Panik ver- 
langten sie sofortige Hilfe. Da aber auch 
wir nichts tun konnten, versuchte ich sie 
zu beruhigen. Während der ganzen Nacht 
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nahm ich telefonischen Kontakt zu ver- 
schiedenen Häusern auf und versuchte 
Informationen zu sammeln. Der Nachbar 
von Yusuf Basan mit dem ich telefonierte 
sagte: Yusuf Basans Haus wurde von 
einem Geschoß getroffen. Daraufhin 
nahm Yusufeine weiße Fahne, ging auf die 
Straße und verlangte von den Soldaten 
Hilfe. Er schrie: Hilfe, mein Haus brennt! 
Aus einem Panzer auf der gegenüberlie- 
genden Seite wurde er erschossen. Ich 
habe dies selbst aus dem Fenster meines 
Hauses gesehen.” 

Bei einem Gespräch mit dem Führer der 
Tatar-Familie Alihan Tatar wurde mir 
folgender Dialog am Funkgerät zwischen 
Suleyman Tatar, dem Leiter der Dorf- 
wächter, und dem Kommandanten einer 
Armee-Einheit, geschildert: S. T.: “Mein 
Kommandant sie schießen aufuns.” Kom- 
mandant: “Wer bist Du? S. T.: “Ich bin 
Leiter der Dorfwächter, Süleyman Tatar.” 
Kommandant: “Wir werden aber von dort 


Sirnak 1992: “Demokratie” in Kurdistan 


aus beschossen.” S. T.: “Wir sind es, die 
schießen. Ich bin hier zusammen mit 
meinem Nachbarn, der Polizeibeamter 
ist.” Kommandant: “Das geht mich nichts 
an. Es ist mir egal, du bist doch auch ein 
Kurde. Ruf mich nicht noch mal an.” 
Nach unseren Informationen wurde bei 
diesem Vorfall der Sohn von Alihan 
Tatar, Mesut Tatar, und einer seiner 
Cousins, dessen Name wir nicht feststel- 
len konnten, verwundet. 

“Als ich nach den Vorfällen nach Sirnak 
fuhr, sah ich, daß die Geschäfte meiner 


Onkel gänzlich niedergebrannt worden 
waren. Als sie mich sahen, weinten sie 
und umarmten mich. Sie waren total 
verängstigt. Nach den Vorfällen hatten die 
Soldaten die Bevölkerung auf die Straße 
getrieben und sie auf dem Boden herum- 
kriechen lassen. Ihre Kleidung war völlig 
zerissen. Die Bewohner der Häuser 
gegenüber den Geschäften meiner Onkel 
berichteten: Bei Gott, wir haben alles 
selbst gesehen. Mit den Bajonetten schlu- 
gen die Soldaten die Fenster ein. Nachher 
gossen sie eine Flüssigkeit hinein und 
zündeten das Geschäft an. 


Bei Gesprächen mit der Bevölkerung 
über die anderen zerstörten Geschäfte 
wurde mir ähnliches berichtet: 

“Als wir mit einem Konvoi von 15 Fahr- 
zeugen nach Sirnak kamen, waren so viele 
leere Patronenhülse auf den Straßen, daß 
die Räder der Wagen durchdrehten. Als 
ich aus dem Wagen ausstieg, untersuchte 


ich die Patronenhülsen sehr genau. Sie 
trugen alle die Marke MKE. Ich fand 
keine Hinweise auf eine andere Marke. 
Dies war ein Beweis dafür, daß im Ge- 
gensatz zur offiziellen Darstellung, kein 
Gefecht stattgefunden hat. Im gegentei- 
ligen Fall müssen auch andere Patronen- 
hülsen als die der MKE (Maschienen- 
Chemische Industrie/türkische Rüstungs- 
firma) zu finden sein. Durch unsere eige- 
nen Beobachtungen und Gespräche haben 
wir festgestellt, daß in.Sirnak kein PKK- 
Angriff stattgefunden hat. Ebenso ist es 


unwahrscheinlich, daß es bei einem tage- 
langen Gefecht zwischen der PKK und 
der Armee keine Toten oder lebende 
Gefangene gibt. Bei Gesprächen in der 
Stadt begegnete ich niemanden, der sagte, 
einen PKK-Kämpfer gesehen zu haben. 
Die Behauptung, die staatlichen Gebäude 
wären schwer beschädigt, ist absolut un- 
wahr. Unwahr ist auch die Festnahme von 
20 PKK-Kämpfern in einem unterirdi- 
schen Tunnel. Die dort Festgenommenen 
sind alle Bewohner von Sirnak, unter 
ihnen ist auch der Rechtsanwalt Abdurra- 
him Demir. Diese sogenannten Tunnels 
sind eigentlich Keller. Ich habe sie selbst 
gesehen. Hätte die PKK die Stadt ange- 
griffen, so hätte die Armee der PKK 
hinterherjagen müssen. Warum beschießt 
die Armee die Stadt und die Bevölkerung 
mit Granatfeuer? Ist dies die Bedeutung 
von Sicherheit? Ist dies der beschützende 
Staat?” 


Nuriye Basak (ca. 75 
Jahre alt) 

“Bei Gott, der Staat hat 
alles getan. Sie haben un- 
sere Häuser mit Waflgn 
beschossen. Die Panzer 
fuhren auf den Straßen auf 
und ab und schossen auf 
die Häuser. Nachdem die 
Soldaten die Geschäfte 
plünderten, zündeten sie 
diese an. Glaub mir in 
diesem Alter lüge ich 
nicht. Ich sage, was wir- 
klich wahr ist. Um die von 
ihnen getöteten Tiere aus 
der Stadt zu schaffen, ha- 
ben sie zwei Tage ge- 
braucht. Wir flüchteten in 
panischer Angst aus Sir- 
nak. Diejenigen, die Fahr- 
zeuge fanden, flüchteten 
in Fahrzeugen. Die ande- 
ren zu Fuß. Wie ich erfahren habe, starben 
bei den Vorfällen die Frau und zwei 
Kinder von Haci Güngen. 3-4 Tage trau- 
ten sich unsere Kinder nicht einmal mehr 
Wasser zu holen. Unser Haus brannte 
nieder, nachdem es von einer Bombe 
getroffen worden war. Ich weiß nicht, wie 
wir lebend herausgekommen sind. Gott 
hat uns beschützt. Sie haben Sirnak dem 
Erdboden gleichgemacht. Nach der 
Flucht aus Sirnak wurde unsere Familie in 
fünf Teile gespalten. Jeder von uns mußte 
irgendwohin flüchten.” 


Hevse Acu (60 Jahre alt, aus dem Dorf 
Tepe) 

“Mit Granatwerfern und Waffen nahmen 
sie unser Dorf wahllos unter Beschuß. Wir 
mußten gezwungener Maßen unsere Dör- 
fer verlassen. Nun sind wir hierher gekom- 
men. Unser Dorf liegt an einem Hügel bei 
Sirnak. Viele Granatgeschosse fielen in 
die Nähe unserer Häuser. Gott sei Dank 
wurden unsere Häuser nicht getroffen. 
Unser Dorf bestand aus 60 bis 70 Häu- 
sern, aber zur Zeit ist unser Dorfleer. Alle 
flüchteten aus dem Dorf. Die Nahrungs- 
mittel mußten wir im Dorf zurücklassen. 
Zur Zeit haben wir gar nichts. Bis zu 
diesem Alter hatte ich das Dorf nicht 
verlassen. Gott wird Gerechtigkeit walten 
lassen. Die Soldaten kamen ständig zu uns 
ins Dorf und sagten: Ihr seid eine Organi- 
sation. In Ordnung, wir sind eine Organi- 
sation (PKK). Sind auch unsere Tiere eine 
Organisation? Sie kommen und töten die 
Tiere. Nicht nur unser Dorf, auch die 
umliegenden Dörfer wurden bombardiert. 
Nun sind wir gänzlich alleine. Bitte helft 
uns. 5 


Ismail Adigüzel (58 Jahre alt) 

“Wenn die Russen gekommen wären, 
hätten sie Sirnak nicht so beschädigt. Sie 
haben kein Haus unbeschädigt gelassen. 
Manche Häuser sind völlig zerstört und 
niedergebrannt, manche durch Zerstö- 
rung unbrauchbar gemacht worden. Die 
Sicherheitskräfte schossen wahllos her- 
um. Um unser Leben zu retten sind wir 
hierher geflüchtet. Meine Familie besteht 
aus 18 Personen. Wir sind alle geflüchtet 
und wollen nicht mehr zurückkehren. Ein 
PKK-Angriff auf Sirnak ist Lüge. Bei 
Gott, die PKK hat Sirnak nicht angegrif- 
fen. Alle wissen, daß der Staat es getan 
hat. Auch meinen Freund Yusuf Basan 
haben sie getötet. Haci Yusuf war etwa 60 
Jahre alt. An meinem Haus sind hunderte 
Einschüsse. Gott hat uns beschützt. Als 
wir flüchteten, sahen die Sicherheitskräf- 
te, daß nicht viele tot waren, da wir uns 
versteckt hatten. Daraufhin sagte einer der 
Sicherheitskräfte: So sterben die Hunde- 
söhne nicht. Ab jetzt muß man in die 
Häuser gehen und sie töten. Aus Angst 
sammelte ich meine Kinder und flüchtete. 
Da kein Wagen da war, machte ich mich 
mit meinen Kindern zu Fuß auf den Weg. 
Einige Zeit später stiegen wir in einen der 
Wagen, die uns die Bevölkerung aus Cizre 
entgegen geschickt hatte. Und so kamen 
wir hierher. 
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Drei vier Tage lang hungerte ich mit 
meinen Kindern. Die Bevölkerung ist in 
alle Richtungen verstreut. Außerdem wur- 
den die Dörfer Hestan, Nerax, Zarova 
und Sax (Caglayan) bombardiert und 
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alle. Sie sind aus unserer Straße. In der 
Untersuchungshaft wurden sie gefoltert. 
Zur Zeit leben wir in diesem Haus mit 30 
Personen aus vier Familien.” 

Die Namen der Toten: Yusuf Basan, 


wer: 


Sirnak 1992. Das Volk: "Sirnak soll euch gehören, die Berge gehören uns!” 


niedergebrannt. Zur Zeit sind hunderte 
von Personen in Untersuchungshaft und 
werden gefoltert.” 


Ein Gymnasiast aus Sirnak (16 Jahre 
alt) 

“Als wir in unserem Haus in Yenimahalle 
waren begann der Beschuß. Unser Haus 
wurde von einem Granatgeschoß getrof- 
fen und stürzte ein. Daraufhin verließen 
wir unser Haus und gingen nebenan in das 
Haus meines Großvaters. Als auch dieses 
Haus von einem Granatgeschoß getroffen 
wurde, versteckten wir uns in dem Haus, 
in dem wir später festgenommen wurden. 
Mit 26 Personen waren wir im Keller. 
Später wurden wir von den Sicherheits- 
kräften aus dem Keller herausgeholt. In 
einem Panzer wurden wir aufeinanderge- 
legt und auf die Wache gebracht. Danach 
brachten sie uns in die Gebäude der Mi- 
litäreinheit. Später erfuhren wir, wir seien 
PKK-Angehörige,die in einem Tunnel er- 
wischt worden wären. Der Vorfall ist so, 
wie ich es geschildert habe. Dieser Tunnel 
ist der Keller des Hauses. Und die PKK- 
Angehörigen sind wir. In diesem Keller, 
den sie als Tunnel bezeichneten, waren 
mein Vater, ich, viele Onkel von mir, der 
Rechtsanwalt Abdurahman Demir und 
unsere anderen Nachbarn. Ich kenne sie 


Mehmet Akaman, Salih Balik, Salih Öz- 
gürpinar, Nurettin Sökmen (zwei seiner 
Kinder, zwischen 3 und 6 Jahre alt. sind 
ebenfalls verbrannt.). 

Ein LKW-Fahrer aus Van (er verbrannte 
in seinem LKW). Zwei Busfahrer und ein 
Helfer von den Habur Tur Reisen. Hezni 
Erkol, Zehra Koval, Halil Kürtel, Abdul- 
kadir Besin, Yusuf Vatan 

Verwundet wurden: Abdurrahman Balta, 
Fatma Balta (Tochter) Abdurrahman 
Dure. 


Auswertung der Ergebnisse: 

Folgendes gab uns Sirnak, in das wir auf 
Grund eines Beschlusses der Menschen- 
rechtsvereine fuhren, zu bedenken: Lie- 
gen Sirnak und Cizre in der Türkei? In der 
Region haben weder die Menschenrechte 
noch die Demokratie eine Gültigkeit. Zu 
sehen sind nur Angst und Armut. Die 
Gegend ist voll von Panzern, Soldaten mit 
und ohne Rang, mit tausenden von 
schwerbewaffneten Sicherheitskräften. 
Absolut eine Kriegssituation. Unbe- 
stimmtheiten. Niemand kann einschätzen, 
wer was will und wer was machen wird. Es 
herrscht absolute Willkür. 

Gegen diese Tatsachen behauptet der 
Staat, die PKK hätte Sirnak überfallen. 
Wir waren dort und haben es gesehen. 
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Wenn die PKK, trotz aller Militärmacht 
des Staates dort, drei Tage lang die Stadt 
zerstören konnte, heißt das nur noch 
eines, alles ist gelaufen. Wenn aber der 
Staat dies alles getan hat, ist die Sache 
sowieso erledigt. 

Wir haben keine Spuren 
dort entdeckt, die die ofli- 
zielle Darstellung bestäti- 
gen, die am folgenden Tag 
aufgrund der Vorfälle ab- 
gegeben wurde. 

Unser Bericht wurde mit 
der Verantwortung er- 
stellt, die die Vereinten 
Nationen 1946 den zivi- 
len Organisationen, die 
zum Schutz der Menschen- 
rechte und für die Grund- 
rechte arbeiten, auferlegt, 
die die KSZE in ihrem 
Beschluß von Paris den 
nichtstaatlichen Organisa- 
tionen auferlegt, zu der 
uns die Gründungsidee un- 
seres Vereins verpflichtet 
und vor allem die Verant- 
wortung, die uns als Mensch 
für die Findung der Wahr- 
heiten und Tatsachen verpflichtet. 

Nach alldem was wir gesehen haben und 
was uns berichtet wurde, trägt einzig und 
allein der Staat die Verantwortung für die 
Morde, Folter, Zerstörung und Vertreib- 
ung. Oder es haben dies alles Kräfte 
durchgeführt, die nicht unter Kontrolle 
des Staates stehen. Wenn der-Staat immer 
noch diese Tatsache leugnet, sollte er 
diejenigen suchen, die dies alles getan 
haben. 

Bei diesen Ergebnissen sollte nicht verges- 
sen werden: Die Verlängerung des Aus- 
nahmezustandes und die Leugnung der 
Identität eines Volkes hat keine Rolle 
gespielt. Trotz aller Programme und Ver- 
sprechen in Sachen Demokratie und Men- 
schenrechte hat man keine Schritte in 
diese Richtung unternommen. 

Die Verantwortlichkeit der Gewaltpolitik, 
die die Freundschaft von zwei Völkern in 
Feindschaft umwandeln will, sollte genau- 
sowenig vergessen werden. 

Die Verantwortung der Einstellung oder 
des Verhaltens, nach der man gegen jegli- 
che Art des Terrors ist und den Staatster- 
ror einfach übersieht, sollte ebenfalls ver- 
gessen werden. 

Anstatt die Probleme friedlich, im Rah- 
men der Menschenrechte und unter der 


Hoheit des Rechts zu lösen, wendet der 
Staat Praktiken an, die auf Panzer, Grana- 
ten und Blut basieren. Diese Politik verur- 
sacht noch mehr Wut und Feindschaft. 
Dadurch wird das Problem unlösbar und 


nur noch weiter vertieft. 

Um zu sagen, daß ein Volk keine Rechte 
und Freiheiten hat, im Gegenteil Repres- 
sionen und Verfolgung ausgesetzt ist, muß 
man nicht unbedingt von diesem Volk 
sein, seine Sprache sprechen, seiner Reli- 
gion angehören oder auf seiner politi- 
schen Linie sein. Es genügt, für den 
Menschen, für die Menschenrechte zu 
sein. 

Man sollte nicht erstaunt sein, wie diejeni- 
gen, die noch bis gestern die staatlichen 
Morde, Folter, Arbeitslosigkeit und Hun- 
ger in der Region beklagten, nun auf der 
Seite des Staates stehen. Diejenigen, die 
schwiegen, als Menschen Fäkalien essen 
mußten, vertrieben wurden, der Angst 
und Armut überlassen waren, flüchten 
nun hinter scheinheilige Argumente, 
wenn dieses Volk nun Rechte und Freihei- 
ten fordert. 

Die Nähe oder die Distanz zu der Regie- 
rung kann kein Maßstab sein, wenn es 
darum geht, gegen die Menschenrechts- 
verletzungen zu sein. 

Wenn Menschen nicht entschlossen dafür 
eintreten, daß kein Blut und keine Tränen 
mehr fließen sollen, so ist dies ein Ergeb- 
nis der täglichen Profitgier. Dieses Verhal- 
ten kann sie nicht davor retten, wenn sie 


eines Tages selbst den Schutz der Men- 
schenrechte brauchen und sie dann alleine 
dastehen. 

Die UN-Menschenrechtskommission 
sollte so schnell wie möglich ein Beobach- 


tungskomitee in die Region senden. Die 
Nationalversammlung der Türkei sollte 
über die Parteigrenzen, diese blutende 
Wunde in der Regien verbinden. Die 
Rechtsanwaltsvereinigung in der Türkei 
sollte diese Ungesetzlichkeit vor Ort 
untersuchen, internationales Recht sollte 
hinzugezogen werden, die Verantwortli- 
chen sollten gefunden und zur Rechen- 
schaft gezogen werden. Die Vereinigung 
der Bauingenieure der Türkei sollte für 
den Wiederaufbau von Sirnak aktiv wer- 
den und sollte auch die Unterstützung von 
internationalen Bauingenieurvereinigun- 
gen fordern. Die Ärztevereinigung der 
Türkei sollte entschlossene Schritte in der 
Region unternehmen und für eine medizi- 
nische Versorgung sorgen. 

Um die Wahrheit zu erfahren, müssen alle 
Personen und Institutionen in die Region 
fahren. Geht dort hin und seht. 

Solange dieses Problem nicht gelöst wird, 
solange wird kein Zustand der Ruhe und 
Ordnung einkehren. Laßt uns Hand in 
Hand für das Schweigen dar Waffen arbei- 
ten. Wir rufen alle auf, für eine Türkei zu 
arbeiten, in der Rechte und Freiheiten 
ohne Unterschiede gewährt werden. 


9. September 1992 


Heitere 


Während der türkische Staat bekanntgab, 
seine grenzübergreifenden Operationen 
seien abgeschlossen, haben türkische 
Kommandoeinheiten am 2. September 
erneut eine grenzüberschreitende Opera- 
tion in Ostkurdistan begonnen. Im Gebiet 
Dogubeyazit und Gürbulak haben sie die 
türkisch-iranische Staatsgrenze über- 
schritten. Außerdem wurde die iranische 
Grenzwache Zini im Gebiet Dalampe von 
der türkischen Luftwaffe bombardiert. Da- 
bei wurden fünf iranische Soldaten ver- 
letzt. Der iranische Außenminister Hak- 
matiar überreichte dem türkischen Bot- 
schafter eine Protestnote wegen der Ver- 
letzung des iranischen Luftraums durch 
die türkische Luftwaffe. Der türkische 
Botschafter stritt die Verletzung des irani- 
schen Luftraums ab. Die PKK teilte in 
einer Presseerklärung mit, daß die Gueril- 
laeinheit, die die Kaserne Alan angegrif- 
fen hatte, die Gruppe Catak war und 
entgegen den Behauptungen türkischer 
staatlicher Stellen sich nicht nach der 
Aktion aufiranisches Staatsgebiet zurück- 
gezogen hat, sondern in ihrem Gebiet in 
Nordwest Kurdistan, also auf türkischem 
Staatsgebiet, aufhält. Trotzdem beschul- 
digt die TR den Iran, die PKK zu unter- 
stützen. Inzwischen mehren sich die Be- 
fürchtungen eines Grenzkrieges zwischen 


Grenzuberschreitende 
Önerttionen 
der türkischen Armee 
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der TR und dem Iran. Auf beiden Seiten 
wurden seit etwa zwei Wochen die Militär- 
kräfte verstärkt und die Luftwaflen Richt- 
ung Grenze stationiert. Bei den türkischen 
Militäroperationen auf iranischem Gebiet 
wurden unter dem Vorwand, die Guerilla- 
gruppe, die die Kaserne Alan angegriffen 
hat, zu verfolgen, auch einige iranische 
Grenzdörfer bombardiert sowie eine ira- 
nische Grenzwache von einem türkischen 
Hubschrauber zerstört. Der iranische Bot- 
schafter in Ankara gab mit der Begründ- 
ung, der Botschaft sei noch nichts über 
türkische Operationen auf iranischem 
Staatsgebiet bekannt geworden, keine Er- 
klärungen ab. 


Journalist Hüseyin 
Deniz von 
der Konterguerilla 
ermordet 


Am 9. August wurde der 36-jährige Hü- 
seyin Deniz, Mitarbeiter der Zeitungen 
Özgür Gündem, Cumhurivet, einer Nach- 
richtenagentur und Mitglied des Schrift- 
stellerverbands PEN in Ceylanpinar 
gegen 9.00 Uhr auf dem Weg zur Arbeit 
von der Konterguerilla durch einen geziel- 
ten Schuß in den Hinterkopf niederge- 
schossen. Er wurde zunächst lebensge- 


fährlich verletzt in das staatliche Kranken- 
haus von Urfa gebracht und sollte, weil 
seine Behandlung dort wegen fehlender 
medizinischer Geräte nicht möglich war, 
in die Uniklinik nach Diyarbakir transpor- 
tiert werden. Am nächsten Tag starb 
Hüseyin Deniz 20 Kilometer vor Diyarba- 
kir. Am Il. August kamen über 2.000 
Menschen zur Beerdigung in Ceylanpinar. 
Die Stadt war von Polizei- und Militär- 
kräften abgeriegelt, alle Fahrzeuge, die 
hineinfahren wollten, wurden registriert. 
Trotzdem wurde Hüseyin Deniz in der 
Nacht des 11.8. mit einer Demonstration 
mit kurdischen Fahnen und Parolen gegen 
den Staatsterror und für den Befreiungs- 
kampf beerdigt. Nachdem der vierte Mit- 
arbeiter der Zeitung Özgür Gündem, die 
noch nicht einmal ein viertel Jahr lang 
erscheint, und zwei Journalisten anderer 
wahrheitsgemäß über Kurdistan berich- 
tender Publikationen vom Staat ermordet 
wurden und Burhan Karadeniz, ebenfalls 
Mitarbeiter von Özgür Gündem, nach 
einem Kopfschuß noch ums Überleben 
kämpft, behauptete der türkische Innen- 
minister Sezgin in einer am I 1. August in 
der staatstreuen Zeitung Milliver abge- 
druckten Erklärung, das Innenministe- 
rium habe Nachforschungen angestellt 
und herausgefunden, daß die ermordeten 
Journalisten in Wirklichkeit keine Journa- 
listen gewesen seien, sondern Militante 
Organisationsmitglieder, und daß sie von 
der eigenen Organisation umgebracht 
worden seien, weil mit ihnen wegen orga- 
nisationsinternen Auseinandersetzungen 
abgerechnet worden sei. Der unter Druck 
geratene türkische Staat versuchte also 
wieder einmal, seine Verbrechen der PKK 
in die Schuhe zu schieben, wie er üblicher- 
weise zum Beispiel bei seinen Massakern 
an Bauern hinterher behauptet, es sei die 
PKK gewesen, die das Dorf überfallen 
habe. Die Zeitung Özgür Gündem reagier- 
te auf die Lüge, die Ermordeten seine 
keine Journalisten, sondern Militante ge- 
wesen, indem sie die Versicherungsnum- 
mern ihrer vom Staat ermordeten Redak- 
teure bei der staatlichen türkischen Ren- 
tenversicherungsanstalt veröffentlichte. 
Özgür Gündem und die kritischen und 
wahrheitsgemäß berichtenden Journali- 
sten und Journalistinnen in der Türkei und 
in Kurdistan sind durch die Morde nicht 
zum Schweigen zu bringen. Özgür Gün- 
dem hat gleich nach dem Mordanschlag 
auf Burhan Karadeniz ein Kollektiv von 
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen gebil- 
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det, die rotierend für die Kurdistanberich- 
terstattung nach Diyarbakir gehen. 
Außerdem wurde am 14. August in Istan- 
bul die demokratische Initative gegründet. 
23 Zeitungen und Zeitschriften, fünf Ge- 
werkschaften, neun demokratische Mas- 
senorganisationen, sechs Verlage und elf 
Publizisten haben sich zur Unterstützung 
und Solidarität mit Özgür Gündem zusam- 
mengeschlossen und einen Aufruf gestar- 
tet, daß weitere Unterstützer sich am 14.8. 
vor dem Büro von Özgür Gündem versam- 
meln sollten. Eine große Masse folgte 
diesem Aufruf. Am 1. August beteiligte 
sich der Präfekt von Diyadin, Ahmet 
Göcerler, persönlich an einer Willkür- 
Operation gegen Besucher eines Lokals 
im Provinzzentrum. In Uniform und mit 
einer Kalaschnikow bewaffnet kam er mit 
Zivilpolizisten der politischen Polizei und 
einer Kommandoeinheit in das Lokal, ließ 
alles durchsuchen. Er beleidigte die Gäste 
und forderte die Polizeikräfte auf: “Fangt 
deren Mütter und Schwestern und gebt sie 
mir... ”. Am 9. August blieben aus Protest 
gegen die Repression in Kurdistan die 
Läden in Derik und Diyarbakir-Bismil 
geschlossen. In Kulp blieben anläßlich 
des Jahrestags, an dem zwei Guerilleros 
bei einem Gefecht gefallen sind, die Ge- 
schäfte geschlossen, und die Taxis und 
Kleinbusse fuhren nicht. Am I1. August 
wurde Lice vom Militär umzingelt und 
zum Sperrgebiet erklärt, weil ein Flugblatt 
der ERNK verteilt wurde, das zu Rolla- 
denschließungsaktionen für den I1. und 
den 15. August aufrief, weil am 6. August 
Befreiungskämpfer in der Nähe gefallen 
waren. An beiden Tagen blieben alle 
Geschäfte in Kulp und Siirt-Kurtalan ge- 
schlossen und der Verkehr lag lahm. Am 
12. August kamen 2.000 Menschen zur 
Beerdigung der von der Konterguerilla 
ermordeten Ayten Öztürk in Dersim. An 
diesem Tag blieben alle Geschäfte in 
Dersim geschlossen. 24 Ladenbesitzer 
wurden verhaftet, weil sie die Geschäfte 
auf Befehl der Polizeikräfte, die sämtliche 
Geschäfte mit Gewalt aufbrachen, nicht 
öffnen wollten. Ayten Öztürk war am 27. 
Juli von der Konterguerilla verschleppt 
worden. Ihre Eltern, die bei allen Behör- 
den nachfragten, wurden überall abgewie- 
sen, alle staatlichen Stellen behaupteten, 
sie nicht zu kennen und nicht verhaftet zu 
haben. Am Il. August wurde ihr Vater 
dann von der politischen Polizei angeru- 
fen und ihm gesagt, auf dem Friedhof 
Elazig sei eine Mädchenleiche gefunden 


worden. Der Vater der ermordeten Ayten 
Öztürk fuhr zu dem Friedhof und konnte 
seine Tochter nur mit Mühe identifizieren, 
da sie von Folterspuren fast unkenntlich 
war. Mitte August wurden in Mardin- 
Nusaybin die Militärkräfte verstärkt. Die 
Stadt Nusaybin wurde von 50 bis 60 
Panzern besetzt. Die Kolonialkräfte droh- 
ten: Wir werden Nusaybin in ein Blutmeer 
verwandeln. Am 13. August wurden in 
Antep-Nizip auf zwei Schulen und einer 
Baustelle PKK-Fahnen gehißt und Flug- 
blätter verteilt. Die Polizei führte Massen- 
verhaftungen durch. Das Büro der türki- 
schen Regierungspartei DYP wurde mit 
Molotoweocktails beworfen. Kurz darauf 
ermordete die Polizei den psychisch kran- 
ken Sami Ilhan durch Schüsse, weil er 
angeblich nicht stehen geblieben sei, als 
sie ihn zum Stehenbleiben aufgefordert 
hatten. Amgleichen Tag wurde der Leich- 
nam des Studenten an der Firat-U- 
niversität, Mehmet Camanak aus dem 
Dorf Yenice in Elazig-Karakocan, der von 
der Konterguerilla entführt und zu Tode 
gefoltert worden war, gefunden. 

Wie in Sirnak wurde am 25. August auch 
Cukurca in Hakkari von den türkischen 
Staatskräften mit Raketen und Handgra- 
naten angegriffen. Dabei wurde der 14- 
jährige Nevzat Turan ermordet. Viele 
Wohnhäuser und Tiere sind verbrannt. Ein 
Lastwagen, der auf dem Weg nach Cukur- 
ca war, wurde von einem Panzer beschos- 
sen, wobei zwei Menschen verletzt wur- 
den. Am 26. August wurde der 36-jährige 
Sadettin Parlak von der 118. Grenztruppe 
in Cukurca verschleppt und zu Tode 
gefoltert. Am nächste Tag riefen sie bei 
seinen Verwandten an und forderten sie 
auf, die Leiche abzuholen. Der ANAP- 
Kreisvorsitzende von Cukurca, ein Ver- 
wandter des Ermordeten, rief alle Verant- 
wortlichen dazu auf, in die Region zu 
kommen, um den angerichteten Schaden 
durch die Staatskräfte zu untersuchen und 
die Vorfälle aufzuklären, und erklärte, daß 
kein Vertrauen mehr in den Staat vorhan- 
den ist. Der Bürgermeister von Cukurca 
erklärte in einer Unterredung mit dem 
Präfekten, daß die Bewohner auswandern 
würden, wenn der Staatsterror so weiter- 
geht. Die Antwort des Präfekten war: 
“Das ist doch noch gar nichts, das wird 
noch weiter gehen. Geht doch hin, wo ihr 
wollt.” Die Dörfer Biryan, Hestan, Nerex, 
Nevava, Dehlabin und Silyan in der Pro- 
vinz Sirnak wurden von der türkischen 
Kolonialarmee bombardiert. Über die 


Zahl der Verletzten oder Toten durch 
diese Bombardements ist nichts bekannt, 
da der türkische Staat den Zutritt nach 
Sirnak verhinderte. Das Dorf Balveren in 
Sirnak wurde von den Staatskräften nie- 
dergebrannt. Drei Menschen wurden vor 
Panzer geworfen und ermordet. Die bei- 
den Arbeiter Resit und Abdullah aus Van, 
die in der Nähe des Dorfes Balveren 
arbeiteten, wurden vom Militär vor einen 
Panzer geworfen und überfahren. Auch 
der Jugendliche Timur wurde in der Nähe 
von Mobil aus dem Haus gezerrt und mit 
einem Panzer überfahren. In der Provinz 
Van hat der Staatsterror ebenfalls große 
Ausmaße angenommen. Maskierte Spe- 
zialteams drangen mit Schäferhunden in 
viele Häuser ein, mißhandelten die Be- 
wohner und verwüsteten ihren Hausrat. 
Viele Menschen wurden bei diesen Über- 
fällen festgenommen. In einem Haus, in 
dem sich ein Befreiungskämpfer und eine 
Befreiungskämpferin der ARGK aufhiel- 
ten, kam es bei diesen Überfällen zu einem 
Gefecht. Dabei ist die Befreiungskämpfe- 
rin durch die Detonation ihrer Handgra- 
nate gefallen, der Guerillero wurde schwer 
verletzt. Im Dorf Karahi in Van wurde 
Nusret Hamzaoglu von einem Dorfschüt- 
zer durch Messerstiche ermordet. In Bat- 
man wurde M. Sait Keskin im Stadtteil 
Karsiyaka und Ekrem Gürnü, der Sohn 
des HEP-Kreisvorstandsmitglieds von 
Batman, von der Hizb-i-Kontra ermordet. 
Im Kreis Silvan in der Provinz Diyarbakir 
wurden Mehmet, Nuri und Nursan Fidan 
aus dem Dorf Yolac von der Kontergueril- 
la angegriffen und verletzt. In Mardin- 
Midyat wurden am 20. August Ibrahim 
und Süleyman Kardes und Zeki Anik auf 
der Straße von zwei Konterguerillakräften 
mit Schüssen angegriffen. Einer der An- 
greifer wurde von Passanten festgehalten 
und getötet, der andere schwer verletzt. 
Polizisten befreiten ihn aus der Menge. 
Der Angegriffene Süleyman Kardes wurde 
unter dem Vorwurf, für die Tötung des 
Angreifers verantwortlich zu sein, verhaf- 
tet. Im Zusammenhang mit den Konter- 
guerilla-Morden in Midyat, Diyarbakir 
und Silvan erklärte Eyüp Karakecili, 
HEP-Bezirksvorsitzender von Urfa, daß 
der türkische Staat vor allem Religionsleh- 
rer in den staatlichen Schulen und Geistli- 
che von Koranschulen dazu benutzt, um 
Jugendliche gegen den nationalen Be- 
freiungskampf Kurdistans zu indoktrinie- 
ren und als Mitglieder für Mordanschläge 
für die Hizb-i Kontra zu gewinnen. Vor 


allem sind in diesem Zu- 
sammenhang der Direk- 
tor, sein Stellvertreter und 
zwei Religionslehrer des 
Gymnasiums von Ceylan- 
pinar aufgefallen, die 
Schüler für die Hizb-i 
Kontra rekrutiert und aus- 
gebildet haben. Zwei Kin- 
der aus dem Dorf Yö- 
nören in Mus wurden 
durch von der Gendar- 
merie gelegte Tretminen 
schwer verletzt. Im Dorf 
Kavusak in Cukurca wur- 
den die beiden Kinder 
Hatice und Recep Selal 
durch von der Gendarme- 
rie gelegte Tretminen 
schwer verletzt. Am 22. 
August wurde im Stadt- 
zentrum von Midyat das 
fahrende Auto von Abdur- 
rahman Gözenoglu von 
der Konterguerilla beschossen. Die An- 
greifer flüchteten in eine nahegelegene 
Polizeiwache, als Passanten sie verfolgen 
wollten. Am 24. August wurde Mehmet 
Peker auf dem Weg zur Arbeit von der 
Konterguerilla angegriffen und schwer am 
Kopf verletzt. Am 30. August wurden 30 
Menschen aus Urfa-Siverek verhaftet, weil 
sie beim Abspielen der kemalistische 
Hymne im Park sitzen geblieben und nicht 
aufgestanden sind. Am 2. September wur- 
den gegen 4.30 Uhr morgens in der 
Kreisstadt Kiziltepe Halef Basaran und 
sein Sohn Murat auf der Straße von der 
Hizb-i Kontra angegriffen. Sie ermorde- 
ten Murat Basaran durch Schüsse. Sein 
Vater wurde schwerverletzt ins Kranken- 
haus nach Diyarbakir gebracht. Am 2. 
September wurde der 28-jährige Beamte 
des Einwohnermeldeamtes aus Batman, 
Ömer Aslan, gegen 21.00 Uhr in der 
Provinzhauptstadt auf der Straße von der 
Konterguerilla durch Schüsse ermordet. 
Der zufällig vorbeigegangene Sükrü Altun 
wurde verletzt. In der gleichen Nacht 
wurde das Auto von Yavuz Binbay, Vorsit- 
zender der Sektion Van des Menschen- 
rechtsvereins IHD, angezündet. In Mus- 
Malazgirt wurden am |. und 2. September 
Hausdurchsuchungen durchgeführt und 
der HEP Bezirksvorsitzende Yaya und 
sieben HEP-Mitglieder verhaftet. Am 2. 
September wurde Farasin im Kreis Bey- 
tüssebap von der türkischen Luftwaffe 
bombardiert. Am gleichen Tag bombar- 
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dierte die türkische Luftwaffe auch ab 9.30 
Uhr die Cudi-Berge, wobei die Dörfer 
Hisar und Caglayan große Schäden erlit- 
ten. Am 2. September wurde in der Stadt 
Dersim der Zahnarzt Yasar Özer ohne 
Angabe von Gründen von der Polizei 
verhaftet. 


iImam Turhalli 
von der Konterguerilla 
ermordet 


Am 30. August wurde der Imam A. Siddik 
Turhalli, Bruder des HEP-Kreisvorsit- 
zenden Hüseyin Turhalli in Diyarbakir im 
Stadtteil Ofis von der Konterguerilla 
gegen 21.00 Uhr auf der Straße durch 
Schüsse ermordet. Die Angehörigen ver- 
muten, daß die Polizei vorher über den 
Mord unterrichtet war. Als Turhalli ein 
Cafe verließ, wo er die Abendnachrichten 
angeschaut hatte, sind ihm nach Augen- 
zeugenberichten Polizisten mit Funkgerä- 
ten gefolgt. Kurz darauf waren Schüsse 
von einem Maschinengewehr zu hören. 
Der Imam, der als kurdischer Patriot 
bekannt war und deshalb auch schon 
einmal verhaftet wurde, und der vom Volk 
wegen seinem sozialen Engagement ge- 
liebt und geschätzt wurde, wurde am näch- 
sten Tag von 2.000 Menschen beerdigt. 
Polizeikräfte griffen die Beerdigungsteil- 
nehmer an und knüppelten in die Menge. 
Daraufhin formierten sie sich zu einem 
Demonstrationszug und riefen Parolen. 


Viele werden durch ausgelegte Tret-Minen verletzt und verlieren ihre Füsse oder Beine 


KDP-Peschmergas 
ermordeten kurdische 
Demonstranten 


Am 30.August demonstrierten etwa 500 
Anhänger der PAK (Freiheitspartei Kur- 
distans), die der PKK nahesteht, in Erbil 
in Südkurdistan gegen das Massaker des 
türkischen Staates in Sirnak. Während des 
Demonstrationszuges in Richtung des 
Parlamentsgebäudes in Erbil, wo sie Paro- 
len für die Unabhängigkeit Kurdistans 
riefen, wurden die Demonstranten von 
Peschmergas der Kurdistanfront mit Ma- 
schinengewehren beschossen. Eine De- 
monstrantin und zwei Demosntranten 
wurden durch die Schüsse ermordet und 
viele verletzt. 


60-Jühriger aus Bitlis 
von Staatssicherheits- 
kräften verschleppt 


Am 17. August wurde der 60-jährige Bau- 
er Mehmet Selim Oruc aus dem Dorf Na- 
zik in Bismil-Ahlat von Staatssicherheits- 
kräften verschleppt, nachdem sein Haus 
verwüstet und er mißhandelt worden war. 
Sein Bruder, der bei allen zuständigen 
Stellen etwas über den Verschleppten in 
Erfahrung zu bringen versuchte, fürchtet 
um das Leben von Mehmet Selim Oruc, 
weil er von keiner Stelle eine Antwort über 
den Verbleib seines Bruders bekommt. 
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Polizei beschlagnahmte 
Hilfe für Sirnak 


In Adana wurden die Hilfslieferungen für 
die Opfer des Staatsterrors in Sirnak, die im 
Rahmen einer von der HEP begonnenen 
Hilfskampange gesammelt wurden, von der 
Polizei beschlagnahmt und fünf Menschen 
verhaftet. Der Bezirksvorsitzende der HEP 
von Adana, Cemal Cetin erklärte: “Schon 
eine halbe Stunde nachdem wir unser Büro 
zur Sammlung der Hilfsgüter im Stadtteil 
Daglioglu am 29. August eröffnet hatten, 
wurde es von der Polizei angegriffen. Sie 
zerrissen das Transparent mit der Aufschrift 
Hand in Hand mit den Menschen aus 
Sirnak. Sie beschlagnahmten aus dem Büro 
70 Paar Schuhe, vier Säcke Mehl, einen 
Sack Zucker und einen Kanister Speiseöl. 
Sie verprügelten Hüseyin Özbek, Hasip und 
UÜbeydullah Aydin. Die beiden letztgenann- 
ten sind immer noch in Haft. Unser Partei- 
kreissekretär Ismet Güven war auch eine 
zeitlang in Haft. Unser Hilfsbüro im Stadt- 
teil Denizli wurde am 30. August angegrif- 
fen. Dort wurden gesammelte Lebensmittel 
und Kleidungsstücke im Wert von ungefähr 
30 Millionen TL (über 5.000 DM) im Büro 
eingeschlossen, das von der Polizei versie- 
gelt wurde, und drei Menschen wurden 
verhaftet.” Entgegen den Behauptungen des 
türkischen Staates, die aus Sirnak Geflüch- 
teten seien schon in die Stadt zurückge- 
kehrt, erklärten die geflüchteten Bewohner 
Sirnaks, daß sie nicht zurückkehren wer- 
den, solange es für sie keine Sicherheit vor 
weiterem Staatsterror gibt und sie keine 
Hilfe bekommen. Die gegen die Kontergue- 
rillamorde an Journalisten gegründete De- 
mokratische Initiative entsandte am 3. Sep- 
tember eine 27-köpfige Solidaritätsdelega- 
tion nach Sirnak und Cukurca. 


Das türkische Volk zahlt 
die Rechnung 

für den Kolonialkrieg 

in Kurdistan 


Das Finanzministerium der TR gab die 
Ausgaben für die kurdischen Gebiete in den 
ersten vier Monate 1992 mit 5,2 Trilionen 
TL an. Die Steuereinnahmen aus diesen 
Gebieten betrugen im gleichen Zeitraum 
nur 2,6 Trillionen TL. Nur 2 % der Steue- 
reinnahmen werden für Investitionen ver- 
wendet. 98 % werden für Sicherheit ausge- 
geben, der größte Teil davon, 4,5 Trillionen 
des 5,2 Trillionen TL-Budgets für Kurdistan 


für Personalkosten der Sicherheitskräfte 
und Beamten in der Ausnahmezustandsre- 
gion, also für den Kolonialkrieg. Das ent- 
spricht 87 % des Gesamthaushalts. 


Kurden in Istanbul 
gefoltert und 
mit dem Tod bedroht 


Am 24. August wurden der 17-jährige S.Y. 
und Ramazan Savci vom Staatssicherheits- 
gericht Istanbul freigelassen. Die beiden 
Kurden wurden am 14. August im Istanbu- 
ler Stadtteil Haznedar durch Schüsse ver- 
letzt und festgenommen. Vor Gericht erklär- 
te Ramazan Savci, daß er zehn Tage lang in 
Polizeihaft schwer gefoltert wurde. Sie soll- 
ten zugeben, daß sie sich kennen und 
PKK-Mitglieder sind, was von der Polizei 
erfunden war. Der 17-Jährige wurde am 
nächsten Tag freigelassen um zu vertuschen, 
daß er gefoltert wurde. Die Polizisten sagten 
zu Ramazan Savci, daß in Zukunft die 
Kurden aus Istanbul vertrieben werden 
müssen und sie nicht mehr danach fragen, 
welche politische Anschauung jemand 
habe, sondern nur noch danach, ob er 
Kurde sei oder nicht und die Kurden von 
jetzt an nicht mehr nur verhaftet, sondern 
umgebracht werden. 


HEP-Mitglieder 

in Istanbul 

ohne Grund verhaftet 
und bedroht 


Am 20. August umstellten Polizeikräfte 
das Gebäude der HEP im Stadtteil Sariyer 
und verhafteten ohne Angabe von Grün- 
den Besucher und Mitglieder, die tagelang 
in der Haft mißhandelt und bedroht wur- 
den. Die Kreissekretäre Zülküf Ates und 
Rifat Gözcü wurden verprügelt und ohne 
Vorführung vor einen Haftrichter ins Ge- 
fängnis gebracht. 


Verhaftungen 

in Istanbul wegen 
der Kampagne gegen 
die Denunziation 

und gegen die 
Hinrichtungen 

ohne Urteil 


Am 22. August wurden im Sultanahmet- 
Park in Istanbul 83 Menschen verhaftet, 
die eine Aufklärungsaktion über das Tele- 


fon Nummer 055 der Polizei durchführ- 
ten. Sie warnten mit Flugblättern und 
einer Kundgebung davor, dieses Denun- 
ziationstelefon anzurufen, und protestier- 
ten gegen die Hinrichtungen ohne Urteil. 
Die Verhafteten wurden auf der Polizeiwa- 
che gefoltert und bedroht. Bis auf zwei 
wurden alle am nächsten Tag wieder 
freigelassen. Der Vorsitzende der Sektion 
Istanbul des Menschenrechtsvereins IHD, 
Ercan Kanar wurde am 26. August wegen 
der Kampagne gegen das Denunziation- 
stelefon 055 der Polizei und gegen die 
Hinrichtungen ohne Urteil verhafet. Auch 
Cetin Durukanoglu ist wegen dieser Kam- 
pagne immer noch in Haft. Alev Bek- 
tas wurde vorübergehend freigelassen, 
aber an seinem Arbeitsplatz in der Schu- 
le erneut festgenommen. Das Büro des 
Anwalts Hüdai Berber wurde wegen der 
Anti-Denunziationskampage von der 
Terrorismusbekämpfungs-Abteilung über- 
fallen. 


Drei Schüler wegen 
legaler Büchern 
festgenommen 
und bedroht ‚ 


Am 29. August wurden die 18-jährige 
Gymnasiastin Selma Genc und die Gym- 
nasiasten Ercan Toprak und Kartal Logo 
festgenommen und bei der Abteilung für 
Terrorismusbekämpfung zwei Tage lang 
gefoltert und mit Vergewaltigung und Er- 
mordung bedroht, weil bei ihnen legale 
Bücher mit linken Inhalten gefunden wur- 
den. Das Team 7 erklärte ihnen, daß sie 
pro Kalaschnikow, die sie finden, drei 
Monatslöhne Zuschlag und pro Kopf 
eines Menschen, den sie umbringen, sechs 
Monatslöhne Zuschlag bekämen. Sie 
drohten den Schülern sie umzubringen 
und im Wald zu verscharren, da es keine 
Zeugen ihrer Festnahme gab. 


Volkskulturverein 
von Zivilpolizisten 
überfallen 


Am 12. August wurde der vor einem 
Monat erneut gegründete Volkskulturve- 
rein HKD in Istanbul von Zivilpolizisten 
überfallen. Sie beschlagnahmten legale 
Publikationen, Folklorekostüme und Bän- 


der in den kurdischen Farben. 
arr 
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Unterhaus, London SW1 01-828 0460 


Parlamentarische Menschenrechtsgruppe 


Stellungnahme von Lord Avebury, Vorsitzender der Parlamentarischen Menschenrechtsgrup- 
pe und Mr. Michael Feeney, leitender Berater in Flüchtlingsfragen seiner Eminenz Kardinal 
Hume, über ihren Besuch in Türkei-Kurdistan 


/ wischen Freitag, dem 4. Septem- 


ber und Montag, dem 7. September be- 
suchten wir die kurdischen Gebiete in der 
Türkei. Wir wollten Behauptungen über 
militärische Gewalt gegen die Bevölke- 
rung in der Region untersuchen und 
werden in Kürze einen vollständigen Be- 
richt veröffentlichen. Angesichts der in- 
ternationalen Besorgnis über die Bombar- 
dierungen der Stadt Sirnak durch das 
tifrkische Militär zwischen dem 18. und 
20. August, haben wir uns allerdings 
entschieden die folgende Stellungnahme 
sofort zu veröffentlichen. 

Wir stimmen mit Mr. Ismet G. Imset 
(Fragen und Antworten über den Hinter- 
grund der Gewalt in Sirnak, Turkish Daily 
News, 6.9.1992) darin überein, daß es 
Gründe für die ernsthafte Sorge gibt, 
Ankara könnte seine gesamte Politik be- 
züglich dem Südosten ändern. Es hat 
seinen Kurs für eine weitere Demokrati- 
sierung in der Region aufgegeben und 
verfolgt vorläufig militärische Lösungen 
für das Problem. 

Die absichtliche Zerstörung von Sirnak 
durch die türkischen Streitkräfte war eine 
widerliche Tat und wurde ohne irgendeine 
Provokation durchgeführt. Es gibt keine 
Beweise die die Behauptung der Regie- 
rung untermauern, bewaffnete Guerilleros 
hätten die Stadt besetzt. Die Abfolge der 
offiziellen Erklärungen - zunächst war die 
Anzahl der angeblichen Guerilleros auf 
1.500 geschätzt worden, dann verringerte 
sich die Zahl auf 800 und schließlich auf 
500 - macht deutlich, daß es sich bei der 
Geschichte um eine reine Erfindung han- 
delt. Kein einziger Guerillero wurde in 
der Stadt getötet oder gefangen genom- 
men. Es gab keinerlei Patronenhülsen, die 
die angeblichen Guerilleros hinterlassen 
hätten und kein einziger wurde von den 


Einwohnern oder von der Armee gese- 
hen. Von den 500 angeblichen Guerille- 
ros, die festgenommen wurden, sind bis 
auf 146 alle freigelassen worden und wir 
fordern die offiziellen Stellen auf, den 
restlichen entweder eine Anklage vorzule- 
gen oder sie freizulassen. 

Andererseits sagte ein Augenzeuge, der 
die Stadt am 22. August besuchen konnte 
aus, daß er kaum auf der Straße gehen 
konnte, soviele Patronenhülsen mit der 
Aufschrift MKE (hergestellt in der Tür- 
kei) hätten dort herumgelegen. Wir spra- 
chen mit einer Familie, deren Haus von 
Granaten aus einem deutschen Leopard- 
Panzer zerstört wurde. Wir haben selber 
gesehen, daß das Polizeihauptquartier 
und die Post - offensichtliche Angriffszie- 
le der Guerilla - vollkommen heil waren, 
während kein einziges Haus, kein Laden 
und kein Geschäft unzerstört geblieben 
ist. Viele Häuser und Autos wurden ab- 
sichtlich in Brand gesetzt und Augen- 
zeugen haben ausgesagt, daß sie Soldaten 
gesehen haben, die brennbare Flüssigkei- 
ten in Gebäude schütteten und sie anzün- 
deten. . 

Die offiziellen Stellen wollten uns nicht 
nach Sirnak hineinlassen und ließen uns 
eine Stunde an dem Kontrollposten am 
Eingang der Stadt warten. Nachdem sie 
uns schließlich doch einließen, stellten sie 
eine Polizeieskorte ab, die uns überall hin 
begleitete, sogar in das örtliche Kranken- 
haus. Der Offizier, der uns begleitete und 
sich weigerte uns seinen Namen zu nen- 
nen, ließ es nicht zu, daß wir mit einem 
Patienten allein sprechen konnten, der 
von Schrapnellgeschossen verwundet war. 
Unsere Beobachtungen und Gespräche in 
anderen Teilen der kurdischen Gebiete 
haben uns zu der Überzeugung kommen 
lassen, daß es sich bei dem Angriff auf 
Sirnak nicht um einen Einzelfall handelt. 
Vielmehr ist er Teil eines allgemeinen 


Plans von militärischer Gewalt gegen die 
Zivilbevölkerung in der Region. Wir spra- 
chen mit Leuten in Dörfern, die von 
Armeeeinheiten angegriffen worden wa- 
ren und wir haben von vielen solcher Fälle 
gehört. Wir sind uns bewußt, daß die 
Regierung sich für eine noch härtere 
Gangart gegenüber den Guerillas der 
PKK (Arbeiterpartei Kurdistans) ent- 
schieden hat, um mit ihnen fertig zu 
werden. Mit großer Besorgnis haben wir 
die Erklärung von Präsident Özal vom 
Sonntag, den 6.9.1992, zur Kenntnis 
genommen, daß die Gemeinden in der 
Region sich zur Entwicklung nicht eignen 
und daß “... ihr früher oder später das 
Land verlassen werdet, um in den Westen 
des Landes zu gehen.” Die Entvölkerung 
einer ganzen Region durch militärische 
Gewalt ist eine Politik, die es in der 
ganzen Welt seit Stalin nicht mehr gege- 
ben hat. Wir fordern den Premierminister 
in seiner Eigenschaft als Präsident der 
Europäischen Gemeinschaft auf, umge- 
hend Schritte einzuleiten, die die türki- 
sche Führung aufruft, sofort die Anwend- 
ung militärischer Gewalt gegen die Ein- 
wohner der kurdischen Region einzustel- 
len. Er soll Menschenrechtsorganisatio- 
nen in diese Gebiete einladen um denjeni- 
gen zu helfen, die bei den Angriffen 
verletzt wurden, ebenso den Hinterbliebe- 
nen und denen, die ihre Habe verloren 
haben. 


Wenn Sie weitere Informationen 
wünschen, setzen Sie sich in 
Verbindung mit: 


Lord Avebury (Office Tel. No. 071- 
793 0005); Mr. Michael Feeney 
(Office Tel. No.: 071-222 1313) 
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Brennpunkt Naher Osten: 


Neue Machtkonstellationen, Verteilungskämpfe, Wasser als Waffe... 


A uffällig ist zur Zeit die enge pro- 


pagandistische Verknüpfung in den türki- 
schen Medien zwischen der Lage in Nord- 
west-Kurdistan und dem Staudamm- und 
Bewässerungsprojekt GAP, die der türki- 
sche Staat nach dem vom türkischen 
Militär angerichteten Massaker in Sir- 
nak herstellt. Führende türkische Politi- 
ker wollen die kurdische Bevölkerung 
Glauben machen, daß der türkische Staat 
mit dem Entwicklungsprojekt GAP den 
Südosten aus seiner bis dahin in völliger 
Rückständigkeit gehaltenen Situation be- 
freien wird und daß die PKK nicht nur die 
aus der kemalistischen Ideologie abgelei- 
tete Unteilbarkeit des türkischen Staates 
zerstören will, sondern auch die propa- 
gierte Entwicklung in der Region vernich- 
ten will. Unter dem Deckmantel des 
GAP-Projektes soll die militärisch-agg- 
ressive Vorgehensweise des türkischen 
Staates gegenüber dem kurdischen Volk, 
das um seine nationale Befreiung kämpft, 
kaschiert werden. Unter anderem soll mit 
dem Instrumentarium GAP ein Keil zwi- 
schen das kurdische Volk und die für ein 
unabhängiges Kurdistan kämpfende PKK 
getrieben werden. An dieser Stelle sei auf 
den Beitrag Wasser- Agrarproduktion 
und Aufstandsbekämpfung. In Nord- 
West-Kurdistan entsteht ein Staudamm- 
und Bewässerungsprojekt in der diesjähri- 
gen März-Ausgabe des Kurdistan Report 
hingewiesen. 

Die Beschäftigung mit dem GAP-Projekt, 
das von der Türkei als größtes regionales 
Entwicklungsprojekt propagiert wird, 
führt zu der Frage, welche Rolle das 


Heidemarie Hinz-Karadeniz 


GAP 1990 


Wasser und seine Verteilung im Nahen 
Osten insgesamt spielen. 

Die gespannte Lage im Nahen Osten 
basiert auf einer Reihe ungelöster his- 
torischer Konflikte, die sich unter 
maßgeblicher Beteiligung der alliierten 
Siegermächte durch künstliche Grenz- 
ziehungen und Staatsgründungen im er- 
sten Drittel dieses Jahrhunderts drastisch 
verschärft und bis heute zu zahlreichen 
kriegerischen Auseinandersetzungen ge- 
führt hat. Der israelisch-arabische Kon- 
flikt, die ungelöste Palästinenser- und 
Kurdenfrage, innerarabische Gegensätze, 
Auseinandersetzungen um Fragen der 
Ideologie, Religion oder Macht und Strei- 
tigkeiten um die Kontrolle des Rohstofls 
Öl haben einen dauerhaften Frieden in der 
Region bisher unmöglich gemacht. 


Studien des Washingtoner Center for Stra- 
tegic and International Studies prognosti- 
zieren für die Jahrtausendwende eine Was- 
serverknappung im Nahen Osten, die die 
Auseinandersetzungen um die Ölvorräte 
verdrängen und eine sich zuspitzende 
Wasserkrise zahlreiche kriegerische Kon- 
flikte nach sich ziehen könnte, zumal die 
zwischenstaatlichen Bindungen in der Re- 
gion äußerst instabil sind. 

Bereits heute müssen die meisten Länder 
der Region enorme Anstrengungen lei- 
sten, um ihre Wasserversorgung sicherzu- 
stellen. Besonders betroffen sind die Golf- 
anrainerstaaten Kuwait, Bahrain, Qatar, 
Vereinigte Arabische Emirate, Oman und 
Saudi-Arabien, in denen eine planlose 
Verstädterung Platz greift und intensive 
Bewässerungsprojekte bereits in einem 


erheblichen Umfang zu einer Versalzung 
des Grundwassers geführt haben. 
Jahrzehntelang wurden die Wasserreser- 
ven durch die Staaten Israel und die 
Türkei über die Maßen ausgebeutet, ver- 
schwendet und verschmutzt. Eine pro- 
gnostizierte Bevölkerungsverdopplung im 
Nahen Osten für die Jahrtausendwende 
wird den Urbanisierungsprozeß weiter 
forcieren. Die damit verbundene Expan- 
dierung der Industrie- und Bewässerungs- 
projekte, insbesondere die fortgesetzte 
Urbarmachung von ariden Gegenden, 
wird einen immens steigenden Wasserver- 
brauch nach sich ziehen, der gleichzeitig 
unter Mißachtung ökologischer Effekte zu 
einer zunehmenden Verschlechterung der 
Wasserqualität, z.B. durch Versalzung des 
Grundwassers, führen wird. 

Experten warnen davor, daß bei Ausblei- 
ben einer umfangreichen Lösung der zu- 
nehmenden Wasserverknappung sowohl 
des Oberflächenwassers als auch der 
unterirdischen Wasserressourcen die Re- 
gion nicht nur in kriegerische Auseinan- 
dersetzungen verwickeln wird, sondern 
* zusätzlich die Region sich durch den 
fortschreitenden Aridisierungsprozeß in 
eine Dürrezone verwandeln wird, in deren 
Gefolge Hungerkatastrophen stehen wer- 
den. 

Bis heute gibt es in den Staaten des Nahen 
Ostens weder vernünftige nationale Was- 
serversorgungsprogramme noch bilaterale 
Abkommen zur Sicherung einer sinnvol- 
len Verteilung des kostbaren Rohstoffs. 
Seit einigen Jahren wird die Notwendig- 
keit einer Nahost-Wasserkonferenz zwar 
aus verschiedenen Richtungen immer 
wieder betont, doch die Herstellung mul- 
tilateraler Übereinkunft wird durch die 
eingangs genannten historischen Konflik- 
te im Nahen Osten bis heute behindert, so 
daß Verteilungskriegen um das Wasser Tor 
und Tür geöffnet sind und Wasser auch als 
Waffe zur Erpressung des politisch unlieb- 
samen Gegners eingesetzt werden kann - 
dies besonders durch die Türkei, die mit 
Hilfe von GAP und Wasserpipelines auf 
die arabische Halbinsel zur Wassersuper- 
macht in der Region aufsteigen will. Die 
nahöstlichen Wasserkonfliktzonen glie- 
dern sich in zwei Komplexe, wobei beiden 
gemeinsam ist, daß sie keine nationalen 
Grenzen kennen. Die Staaten sind durch 
gemeinsame Flußsysteme oder unterirdi- 
sche Wasservorräte miteinander verbun- 
den. 

- Die Flußsysteme der im kurdischen 
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Hochgebirge entspringenden Flüsse 
Euphrat und Tigris durchqueren Syrien 
und Irak. 

- Das Einzugsgebiet des Jordan stellt ein 
komplexes Flußsystem dar. Seine Haupt- 
zuflüsse entspringen in verschiedenen 
Ländern: der Banyas und der Nahr ed- 
Dan auf syrischem Gebiet, der Hasbani 
dem Berg Hermon im Libanon und der 
größte Zufluß des Jordans, der Yarmuk, in 
Syrien. 


1. Euphrat und Tigris 


Beide Flüsse entspringen im kurdischen 
Hochgebirge der östlichen Tauruskette 
und sammeln dort den größten Teil -über 
80%- ihrer Wassermenge an. Der Euphrat 
durchquert Syrien und Irak, der Tigris 
Irak. Beide Stromläufe vereinigen sich bei 
Al Qurna zum Schatt Al Arab, der in den 
Persischen Golf mündet. Die drei beteilig- 
ten Staaten Türkei, Syrien und Irak konn- 
ten sich bisher wegen ihrer unterschiedli- 
chen politischen Interessen nicht über 
einen allen gerecht werdenden Vertei- 
lungsmodus einigen. Zugespitzt hat sich 
die Situation durch das Entwicklungspro- 
jekt GAP, was in ernsthaften Spannungen 
ihren Ausdruck findet. Syrien und Irak 
fühlen sich um ihre historisch gewachse- 
nen Rechte betrogen, denn jahrhunderte- 
lang haben Euphrat und Tigris das Zwei- 
stromland ergrünen lassen. Doch mit der 
Verwirklichung des GAP-Projektes An- 
fang des nächsten Jahrhunderts sollen nur 
noch ein Drittel der bisherigen Wasser- 
menge an die beiden Staaten abgegeben 
werden, was nicht nur für die landwirt- 
schaftliche Bewässerung der beiden Nach- 
barn eine Katastrophe bedeuten wird. 


1.1. Die Bedeutung des Euphratwassers 
für Syrien und Irak 


Für Syrien ist der Euphrat die bedeutend- 
ste Wasserquelle, die seine Industrieanla- 
gen und den größten Teil der agrarischen 
Nutzfläche versorgt und zu einer Steige- 
rung der Elektrizitätsproduktion dient. 
Ziel des syrischen Euphratprojektes war 
die Bewässerung von insgesamt 640 000 
ha neuen Bewässerungslandes und eine 
Steigerung der Elektrizitätserzeugung auf 
eine Gesamtkapazität von 800 MW. Eine 
Reihe von Schwierigkeiten wie die der 
Bodenbeschaffenheit, Verzögerung von 
Bauarbeiten, Materialmangel, Mißwirt- 
schaft oder Fehlen von Facharbeitern 


führten dazu, daß das gesteckte Ziel erst 
in etwa 100 Jahren erreicht werden 
kann. 

(Karte 1: Informationsdienst Wissenschaft 
& Frieden, Juni 1992, S. 27.) 


Der Staudamm Thaura (ehemals Tabqa) 
mit einer Breite von 4,5 Kilometern und 
einer Höhe von 60 Metern und der 
dazugehörige Assad-Stausee mit einer 
Fläche von 640 Quadratkilometern wer- 
den als die tragende Säule der ökonomi- 
schen und sozialen Entwicklung Syriens 
betrachtet. Zwar sind sich alle drei 
Euphrat-Anrainerstaaten durchaus im 
Klaren, daß eine gerechte Nutzung des 
Wassers notwendig ist, doch Verhandlun- 
gen darüber finden allenfalls auf Experte- 
nebene statt, die Regierungen sind weit 
davon entfernt, sich gemeinsam an den 
Verhandlungstisch zu setzen. 

Zwar gab es in der Planungsphase des 
syrischen Projekts Gespräche mit den 
beiden Nachbarstaaten Türkei und Irak, 
doch waren diese Verhandlungen auf- 
grund nicht überbrückbarer Interessens- 
gegensätzen zum Scheitern verurteilt. Fast 
wäre es zwischen den verfeindeten Syrern 
und Irakern 1975 zu kriegerischen Ausei- 
nandersetzungen gekommen, als Damas- 
kus den Strom beim Thaura-Damm auf- 
staute. Irak machte damals geltend, daß 
durch die Stauung des Euphratwassers am 
Thaura-Damm die Existenz von Millio- 
nen irakischer Bauern gefährdet sei. 
Durch die Flutung des Thaura-Damms in 
Syrien und des Keban-Damms in der 
Türkei wurde so viel Wasser zurückgehal- 
ten, daß die Wassermenge im Irak auf fast 
ein Drittel der vorherigen Menge sank, 
was zu erheblichen Ernteausfällen führ- 
te. Hier wird deutlich, daß die sich ab- 
zeichnende Wasserverknappung im Irak 
zusätzlichen Zündstoff für die ohnehin 
äußerst gespannten politischen Beziehun- 
gen zwischen den beiden arabischen Staa- 
ten - im Golfkrieg hatte sich Syrien ge- 
gen Irak auf die Seite der Alliierten ge- 
schlagen - bieten. 

Als die Türkei am 13. Januar 1990 einen 
Monat lang mit dem Aufstauen des Euph- 
rats begann, um das Reservoir hinter dem 
nur 70 Kilometer von der syrischen Gren- 
ze entfernt liegenden Atatürk-Staudamm 
zu füllen, da wurde der Euphrat für die 
Nachbarn mit 120 Kubikmetern pro Se- 
kunde im wahrsten Sinn des Wortes zum 
Rinnsal. Die Stauung erfolgte zu einem 
Zeitpunkt, als die Beziehungen der drei 


Staaten auch wegen des bewaffneten Kam- 
pfes der PKK äußerst gespannt waren. 

In mehreren diplomatischen Gesprächen 
zwischen der Türkei und Syrien vor dem 
Aufstauen betonte die türkische Seite, den 
Zufluß von 500 Kubikmetern Euphrat- 
wasser in der Sekunde zu sichern - 
allerdings gibt es darüber keine vertragli- 
che Vereinbarung - , und zwar unter der 
Bedingung, solange Syrien nicht die PKK 
unterstütze, die ein militärisches Ausbil- 
dunglager im syrisch kontrollierten liba- 
nesischen Bekaa-Tal unterhält, denn die 
Türkei ist der Überzeugung, daß Syrien 
die PKK als Destabilisierungsfaktor in der 
Türkei benutzt und ihr deshalb solche 
Rechte einräumt. Sowohl von Syrien als 
auch von Irak verlangte die Türkei starke 
Sicherheitsmaßnahmen entlang der Gren- 
zen, damit ein weiteres Einsickern der 
PKK-Guerillas verhindert werde. 1984 
hatte es ein Abkommen zwischen Bagdad 
und Ankara gegeben, daß der türkischen 
Armee die Verfolgung von PKK-Kämp- 
fern auf irakischem Territorium erlaubte. 
Mehrfach war es zu grenzüberschreiten- 
den Verfolgungsmaßnahmen durch die 
türkische Luftwaffe gekommen. 1988 war 
es allerdings zu keiner Verlängerung die- 
ses Vertrages gekommen, doch dies hin- 
dert die Türkei nicht - vor allen Dingen 
erleichtert es ihr die aus dem Golfkrieg 
erwachsene Rolle - , seit Beendigung des 
Golfkrieges die PKK über die Grenze 
hinweg zu verfolgen. Getroffen wurde 
aber bisher fast ausschließlich die kurdi- 
sche Zivilbevölkerung in Süd-Kurdistan. 
An dem Vorgehen der Türkei gegenüber 
Syrien wird der Gebrauch des Wassers als 
Waffe sehr deutlich. Immer wieder warnen 
arabische Kommentatoren, daß die Türkei 
ihre hegemonialen Ansprüche über diesen 
Teil der Welt nun mit der Geheimwaffe 
Wasser durchsetzen könnte. 

Bei einer planmäßigen Fertigstellung des 
GAP-Projektes einschließlich der Bewäs- 
serungsvorhaben befürchten Syrien und 
Irak, nur noch mit einem Drittel der 
bisherigen Wassermenge beliefert zu wer- 
den, was nicht ausreichen würde, um die 
landwirtschaftlichen Nutzflächen zu be- 
wässern, geschweige denn noch weitere 
Agrarflächen zu erschließen, um dem 
rapide ansteigenden Bevölkerungswachs- 
tum gerecht zu werden. Außerdem be- 
fürchtet man in Bagdad, daß der Salzge- 
halt des Wassers sich spürbar erhöhen 
wird, da es zu Bewässerungszwecken in 
der Türkei gebraucht und erst dann in den 
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Euphrat zurückgeleitet werden soll. 
Während des Golfkrieges wurde mehrfach 
von amerikanischen Experten vorgeschla- 
gen, den Atatürkdamm vollständig zu 
schließen, um den Irak austrocknen zu 
lassen. Doch etwa weil Syrien sich auf die 
Seite der Alliierten geschlagen hatte, war 
dieser Vorschlag nicht ohne weiteres 
durchzuführen. Außerdem darf Ankara es 
sich nicht ganz mit der arabischen Staa- 
tenwelt verderben, denn ein hoher Pro- 
zentsatz der durch die vorgesehenen 
GAP-Bewässerungsflächen erzeugten land- 
wirtschaftlichen Produkte sollen an die- 
selben exportiert werden. 

Syrien und Irak sind bereits durch das 
Aufstauen des Atatürk-Damms in ernste 
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Bedrängnis gekommen. Diese könnte sich 
durch die Verwirklichung der anderen 
Staudämme an Euphrat und Tigris und 
durch die damit verbundenen groß- 
flächigen Bewässerungsvorhaben dras- 
tisch verschärfen. In den beiden Nach- 
barländern würde die Erschließung weite- 
rer notwendiger agrarischer Nutzflächen 
mit Hilfe von Bewässerung unmöglich 
gemacht werden, sogar die bestehenden 
könnten nicht mehr ausreichend bewäs- 
sert werden. Durch den explosionsartigen 
Anstieg der Bevölkerung könnte es zu 
Hungerkatastrophen in den beiden türki- 
schen Nachbarstaaten kommen, wenn 
nicht eine staatenübergreifende Lösung 
herbeigeführt werden kann. 


1.2. Türkische Wasserpipelines für die 
arabische Halbinsel 


Die Türkei hat bereits erkannt, daß mit 
ihren Wasservorräten ein gutes Geschäft 
zu machen ist. Sicher hat die Türkei nicht 
nur ein zweites gigantisches 21-Mil- 
liarden-Projekt entworfen, um mit dem 
Wasserexport den syrischen und iraki- 
schen Protesten zu begegnen, sondern um 
die arabische Welt mit dem für sie le- 
bensnotwendigen Rohstoff im Zuge hege- 
monialer Bestrebungen zu beliefern. Mit 
Hilfe von zwei parallelen Pipelines im 
Durchmesser von 3 Metern - den sog. 
Peace-Pipelines -, die aus den beiden 
parallelen Flüssen Seyhan und Ceyhan 
gespeist werden sollen, soll Wasser mit 
einem Verteilungsnetz von rund 20 000 
Kilometern auf die gesamte arabische 
Halbinsel transportiert werden. Ein 
Zweig der Pipeline soll Syrien, Jordanien 
und den Westen Saudi-Arabiens versor- 
gen. Der andere soll das Wasser nach 
Kuweit, zu den Arabischen Emiraten und 
zu den anderen Regionen Saudi-Arabien 
tränsportieren. Doch die lange Geschich- 
te der osmanischen Herrschaft läßt solche 
für die Araber nötigen Beziehungen nicht 
akzeptieren, weil dadurch die Gefahr der 
politischen Erpreßbarkeit wachsen wür- 
de. Hinzu kommt - auch wenn es Streitig- 
keiten unter den arabischen Ländern gibt 
- , daß die arabischen Staaten darüber 
verärgert sind, daß Ankara bis heute kein 
Abkommen mit Syrien und Irak geschlos- 
sen hat, das eine gerechte Wasservertei- 
lung garantiert. 

Seit die türkische Regierung ab Mitte 
1990 wieder diplomatische Beziehungen 
zu Israel aufgenommen hat, die Ende 
1980 von der damaligen Militärjunta ab- 
gebrochen worden waren, hat sich das 
ohnehin gespannte Verhältnis zu Syrien 
zusätzlich verschärft. In diese Spannun- 
gen könnte die gesamte arabische Welt 
wegen ihrer gemeinsamen Weigerung, der 
Türkei im nahen Osten jegliche Vorherr- 
schaft zu überlassen, einbezogen werden. 
Denn die Brisanz für die arabischen Staa- 
ten steigert sich dadurch, daß die Türkei 
nicht ausschließt, auch Israel mit dem 
Friedenswasser zu beliefern. 

Die Türkei hat bereits mehrmals versucht, 
eine regionale Wasserkonferenz mit west- 
licher Beteiligung durchzuführen. Diese 
Unternehmungen sind aber bisher ge- 
scheitert, weil die arabischen Staaten sich 
nicht in die türkische Abhängigkeit zwin- 


gen und die Türkei nicht zur Wassersuper- 
macht in der Region aufsteigen lassen 
wollen. Mit aller Deutlichkeit traten die 
Meinungsverschiedenheiten auf einer im 
Mai in Wien abgehaltenen Nahost-Was- 
serkonferenz zutage, die sich nicht nur auf 
den arabisch-israelischen Konflikt be- 


schränkten. Im Streit um das Wasser 
äußerten sich auf dieser Konferenz auch 
die Konflikte zwischen der Türkei, Syrien 
und Irak. Iran, Libanon und Syrien ver- 
weigerten ihre Teilnahme, solange es kei- 
ne Fortschritte bei den Verhandlungen 
zwischen Israel, den arabischen Nachbarn 
und den Palästinensern gebe, Irak und 
Libyen waren nicht eingeladen worden zu 
dieser Konferenz. 


2. Der Jordan und seine Hauptzuflüsse 
Banyas, Hasbani, Dan und Yarmuk 


Der 252 Kilometer lange Jordan ist ein 
komplexes internationales Flußsystem; 
seine Hauptzuflüsse entspringen in ver- 
schiedenen Ländern: der Banyas, Yarmuk 
und Nahr ed-Dan auf syrischem Gebiet, 
der Hasbani auf libanesischem Terri- 
torium. Der Jordan durchfließt den Jor- 
dangraben, den See von Genezareth und 
mündet ins Tote Meer. Seine Wasserfüh- 
rung unterliegt starken jahreszeitlichen 


Schwankungen; starke Oberflächenver- 


dunstung im See von Genezareth und die 
Wasserentnahme für die israelischen Be- 
wässerungsanlagen entziehen dem Jordan 
große Wassermengen. Da der Libanon 
über ausreichend Wasser verfügt, bleiben 
die Staaten Jordanien, Syrien, Israel und 
das von Israel besetzte Westbankland, die 
um das Jordanwasser konkurrieren. Das 
besondere an der Ableitung des Jordan- 
Wassers ist nicht so sehr das Problem der 
Umleitung als solches, sondern die Zu- 
sammenhänge mit den rechtlich-poli- 
tischen Aspekten der Palästinafrage. 


2.1. Israels Wasserpolitik und die Palä- 
stinafrage 


Bereits in den 50er Jahren stellte Israel 
fest, daß eine Vergrößerung der agrari- 
schen Nutzung des Bodens nur mit Hilfe 
großflächiger Bewässerungsprojekte er- 
reicht werden kann. Diese Ambitionen 
sind im Kontext des Ausbaus der jüdi- 
schen Siedlungspolitik in Palästina zu 
sehen und somit Teil der inneren Koloni- 
sierung im Rahmen der zionistischen 
Siedlungspolitik. Israel begann Wasser aus 


dem See von Genezareth durch ein Kanal- 
system an die Küste und in den ariden 
Nordnegev zu führen. Später kamen Was- 
serentsalzungsprojekte und die Ausbeut- 
ung der Grundwasserreserven der Araba 
im Süd-Ost-Negev hinzu. 

Israels wichtigstes Wasserverteilungssy- 
stem, der national water carrier, wurde 
1964 fertiggestellt und läßt seitdem große 
Teile des Landes erblühen, wodurch sich 
ein alter Traum der Zionisten erfüllt hat. 
Dadurch verloren die palästinensischen 
Dörfer einen beträchtlichen Teil des 
fruchtbaren Ackerlandes. Auch wurde 
ihnen durch die israelischen Projekte die 
Kontrolle über die Wassernutzung entzo- 
gen. 

(Karte 2: Waltz, V.; Zschiesche, J.: Die 
Erde habt ihr uns genommen. 100 Jahre 
zionistische Siedlungspolitik in Palästina, 
Berlin 1986, S. 176.) 


Am Beispiel der Untersuchung von drei 
Bewässerungsprojekten - Hula-Projekt, 
Lakish-Projekt und Nord-Negev-Projekt 
- im Rahmen des isralischen Bewässe- 
rungsprogrammes haben Viktoria Waltz 
und Joachim Zschiesche nachgewiesen, 
daß in diesen Gebieten die vollständige 
Vertreibung der Palästinenser erreicht 
wurde, die Natur umfassend umgestaltet 
und die Besitzverhältnisse zugunsten der 
jüdischen Siedler geändert worden sind. 
Die Bewässerungsprogramme wurden ge- 
sichert durch die Errichtung von Kib- 
buzimen, dem Ausbau der Infrastruktur 
und Bau von Wehrdörfern entlang der 
Grenzen. 

Durch den Sechstagekrieg im Juni 1967, 
dem Überfall auf Ägypten, Jordanien und 
Syrien, annektierte Israel die Sinai- 
Halbinsel, die syrischen Golan-Höhen, 
sowie die Westbank und den Gazastreifen 
als palästinensische Gebiete, die bis dahin 
unter jordanischer bzw. ägyptischer Ver- 
waltung gestanden hatten. Israel hatte 
bereits vor Ausbruch des Krieges Grund- 
wasservorkommen unter der Westbank 
und dem Gazastreifen angezapft. Mit der 
Annketierung dieser Territorien gewann 
Israel die uneingeschränkte Kontrolle 
über diese Wasservorräte. 

Praktisch erzwang die israelische Regie- 
rung die Kontrolle dadurch, daß sie nach 
dem Sechstagekrieg die Wasservorräte in 
den besetzten Gebieten zur strategischen 
Ressource erklärte und zur Sicherung 
derselben unter militärische Kontrolle 
stellte und alle Informationen über das 
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Wasser als geheim deklarierte. 

Vielleicht mag die Einschätzung einiger 
arabischer Theoretiker ein wenig überzo- 
gen sein, daß in Israels Bemühungen an 
die Wasservorräte zu gelangen, der Haupt- 
grund für alle vier Nahostkriege liegt. 
Doch wo immer die Wahrheit auch liegen 
mag, fest steht, daß sich Israel seit seiner 
Gründung 1948 durch jeden größeren 
Waffengang und die folgende Besetzung 
arabischen Landes den Zugang zu den 
neuen Quellen sichern konnte. 

Die Annektierung der Westbank und des 
Gazastreifens ist nur zu verstehen, wenn 
die ökonomische Lage Israels zu jenem 
Zeitpunkt Berücksichtigung findet: Nach 
langen Jahren relativ stetiger Expansion 
befand sich Israel im Jahre 1967 auf dem 
Höhepunkt einer ökonomischen Krise, 
gekennzeichnet durch einen Rückgang 
der Produktion, durch ein relatives Sinken 
der Löhne und eine mit 21% sehr hohen 
Arbeitslosenquote. Israel brauchte so- 
mit die neu eroberten, wirtschaftlich 
schwächeren Gebiete, um die eigene Öko- 
nomie zu stärken und weiterzuentwickeln. 
(Waltz; Zschiesche: S.217) 

Seit 1967 konnten die Palästinenser ihre 
Wasserversorgung nicht mehr erweitern, 
wofür es verschiedene Gründe gibt: 
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- das Land, das sich für die Erhöhung der 
Produktion durch Bewässerung eignen 
würde, ist enteignet worden und wird von 
jüdisch-israelischen Siedlern genutzt: das 
Westjordanufer, 


- die jüdisch-israelischen Siedlungen und 
die israelische Wasserbehörde haben der 
Westbank durch eigene und tiefere Boh- 
rungen das Wasser entzogen, 

- die palästinensischen Bauern und Ge- 
meinden dürfen eigene, tiefere Brunnen 
nur mit Genehmigung der Militärverwalt- 
ung betreiben - Genehmigungen werden 
nicht erteilt. (Waltz; Zschiesche: S. 233) 
Diese Maßnahmen haben zur Folge, daß 
die bewässerten Flächen der palästinensi- 
schen Bauern in der Westbank von 27% im 
Jahr 1967 auf 3,7% im Jahr 1991 sanken. 
Israelische Siedler bewässern 70% ihres 
Bodens. Heute zieht Israel mindestens 
40% seines Wasservebrauchs aus den be- 
setzten Gebieten. 

Seit ein paar Jahren wird auch für Israel 
ein nicht mehr zu unterschlagendes Was- 
serdefizit spürbar, das verschiedene Ursa- 
chen hat. Die Aufnahme jüdischer Immi- 
granten aus der Sowjetunion läßt die 
Bedeutung des palästinensischen Wassers 
ins Unmögliche steigern, nicht nur, daß es 
nicht mehr ausreichen könnte, auch hat 
sich die Wasserqualität im Gazastreifen 
durch eine Kontaminierung mit Meerwas- 
ser drastisch verschlechtert. 

Das palästinensische Wasser ist für das 
Überleben Israels von zentraler Bedeut- 


SOVIET UNION 


750 
IW RY 
Kt sr ro Gut 


ung, deshalb muß Israel alles tun, um die 
durch Gewalt gesicherte Kontrolle über 
das Wasser aufrechtzuerhalten, denn der 
Anspruch Israels auf fortgesetzte Herr- 
schaft über Judea und Samaria (Westjor- 


danland) beruht nicht auf Fanatismus 
oder religiösem Mystizismus, sondern auf 
Vernunft, einem gesunden, vernünftigen 
Überlebensinstinkt. 


2.2. Auswirkungen der israelischen 
Wasserpolitik auf die arabischen Nach- 
barstaaten - das Flüßchen Yarmuk 


Das Wasser des Flüßchens Yarmuk wird 
zu 90% in den Ost-Ghaur-Kanal zur 
Bewässerung des östlichen Jordangrabens 
nördlich des Toten Meeres abgeleitet. Der 
Kanal fließt parallel zum Jordan auf den 
Osthängen des Jordantals und ist für die 
jordanischen Bewässerungsanlagen die 
Lebensader. 

Welche Bedeutung dem Yarmuk zu- 
kommt, kann daran abgelesen werden, 
daß er sowohl von israelischer als auch 
jordanischer Seite bei Hammat Gadar - im 
Sechstagekrieg von Israel erobertes Ge- 
biet - strengstens bewacht wird. Seit 1955 
darf Jordanien durch Einmischung der 
USA in Vertretung des Unterhändlers 
Johnston 377 Millionen Kubikmeter Was- 
ser aus dem Yarmuk in den Kanal einlau- 
fen lassen, Syrien wurden nach dem 
Johnston-Plan 90 Mill. und ksrael 25 Mill. 
Kubikmeter zugeteilt. Zwar wurde diesem 
Plan vordergründig zugestimmt, doch 
wurde er nicht ratifiziert, da die arabi- 
schen Staaten ihn ablehnen. 

Auch für die Nutzung des Jordan-Wassers 
hat der Johnston-Plan einen Nutzungs- 
modus festgelegt, nach dem Israel 375 
Mill. Kubikmeter zugestanden wurden. 
Duch die Realisierung des national water 
carier wurden aber tatsächlich bis zu einer 
halben Milliarde Kubikmeter Wasser dem 
Jordan entnommen. Da dieses Vorgehen 
den arabischen Nachbarn mehr als 
mißfiel, entwickelten sie ihrerseits Maß- 
nahmen gegen den Wasserraub Israels. So 
wurde 1964 mit den Bauarbeiten für ei- 
nen Kanal in Syrien begonnen, der das 
Wasser der Flüsse Hasbani und Banyas 
östlich der Golanhöhen ableiten und dann 
in den Yarmuk münden lassen sollte. 
Ebenfalls um Engpässen vorzubeugen, 
wollten Syrien und Jordanien kurz vor der 
israelischen Grenze am Yarmuk den Bau 
des Maquarin-Staudammes vornehmen. 
Da Israel dies als Bedrohung seiner Ambi- 
tionen begriff, kam es Anfang 1965 zu 
kriegerischen Auseinandersetzungen, die 
sich in den beiden Jahren vor dem Sech- 
stagekrieg dergestalt zuspitzten, daß Is- 
raels Luftwaffe die Damm-Baustelle bom- 


bardierte. Während des Krieges durch die 
Besetzung der Golanhöhen kam die Ba- 
niasquelle unter israelische Kontrolle, 
ebenso der Yarmuk. Mittlerweile wurde 
von Syrien und Jordanien für den Stau- 
dammbau ein neuer Standort gefunden, 
doch die Geldgeber wie die US Agency 
for International Development und die 
Weltbank bestehen darauf, daß alle betrof- 
fenen Staaten diesem Plan zustimmen, 
bevor das Projekt umgesetzt wird. Daß 
sich Israel hartnäckig widersetzt, ist die 
Folge seiner seit Jahrzehnten betriebenen 
Wasserpolitik, die allerdings wegen seines 
verschwenderischen Umgangs mit dem 
kostbaren Rohstoff Wasser zunehmend 
der Kritik ausgesetzt ist. 

Inzwischen ist es jedoch zwischen den 
arabischen Brüdern Syrien und Jordanien 
zu Spannungen wegen des Yarmuk-Was- 
sers gekommen, so daß die Realisierung 
des Staudamm-Projekts zur Zeit nicht 
vorangetrieben wird. Ein wesentlicher 
Grund dafür ist, daß Syrien sich verstärkt 
des Yarmuk-Wassers bedient, so daß die 
jordanischeg Bauern in 
große Bedrängnis gekom- 
men sind. Die beiden ara- 
bischen Frontstaaten pla- 
nen aber inzwischen 
flußabwärts den Damm 
der Einheit zu bauen. 
Käme es zur Realisierung 
dieses Projekts, wäre dies 
eine ernsthafte Bedrohung 
für Israel und könnte er- 
neut kriegerische Ausei- 
nandersetzungen nach 
sich ziehen. 

Da in den Kibuzzim 
mehrmals jährlich nach 
der Intensivanbauweise 
Ernten eingebracht wer- 
den, die durch Hochbe- 
wässerungsanlagen mit 
Sprinklern erzeugt wer- 
den, ist dem verschwende- 
rischen Verbrauch von Wasser Vorschub 
geleistet. Im Januar 1991 übte die israe- 
lische Rechnungskammer Kritik an der 
Bewässerungs- und Agrarpolitik, wobei 
die vergangenen 25 Jahre unter dem 
Begriff staatliche Mißwirtschaft subsu- 
miert werden. 

Nicht nur in Israel, auch in den arabischen 
Staaten Jordanien und Saudi-Arabien 
wird das Wasser staatlich subventioniert, 
was zu Verschwendung und Mißwirtschaft 
in der Landwirtschaft führt. So beziehen 
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die Saudis 78% der Wasserversorgung von 
dem sehr alten fossilen Grundwasservor- 
kommen des Disi-Aquifer, nicht mehr 
erneuerbaren Quellen, die sich durch den 
Süden Jordaniens bis nach Israel erstrec- 
ken, Wasser für die Weizenproduktion, um 
die Lebensmittelautarkie zu sichern. Da es 
sich ausschließlich um aride Gebiete han- 
delt, wird extrem viel Wasser für die 
Erzeugung von Grundnahrungsmitteln für 
den eigenen Bedarf und für den Export 
verbraucht. Weil Jordanien dem saudi- 
arabischen Ansinnen in nichts nachstehen 
wollte, baut das Königreich seit fünf 
Jahren ebenfalls Weizen in der Wüste an 
und bedient sich dafür des unterirdischen 
Wasservorkommens. Beiden Staaten ist 
gemeinsam, daß sie sich wenig um die 
wirtschaftliche Rentabilität der Wasserver- 
wendung kümmern. 

Fest steht, daß sich auch Jordanien schon 
heute in einer krisenhaften Lage mit der 
Trinkwasserversorgung befindet. Da un- 
genießbares Brackwasser in das Grund- 
wasser in der Nähe Ammans sickerte, ist 


es 


die Sicherstellung von Trinkwasser ernst- 
haft gefährdet. Undichte Leitungssysteme 
tragen zudem zu einem 40%igen Verlust 
kostbaren Trinkwassers bei. In den Som- 
mermonaten fließt das Wasser nicht mehr 
jeden Tag in die Haushalte der jordani- 
schen Hauptstadt. 

Der Zusammenhang zwischen den natio- 
nalen Wasserkrisen und der länderüber- 
greifenden Existenz von Flußsystemen 
und Grundwasservorkommen läßt verste- 
hen, daß alle betroffenen Staaten sich 


ihren Teil des Wassers sichern wollen, 
ohne jedoch bisher weder Lösungen für 
den nationalen sinnvollen Gebrauch noch 
für die grenzüberschreitende Verteilung 
vorzulegen. Wasserexperten schlagen de- 
shalb eine vertragliche Bindung zwischen 
Israel, Jordanien und Syrien vor. Doch 
solange nicht die historisch gewachsenen 
Konflikte einer aller - nicht nur der drei 
benannten - zustimmenden Lösung zuge- 
führt werden können, solange wird es in 
dieser Region Streit um die Wassernutz- 
ung und -verteilung geben, und notfalls 
unter Einsatz von Waffen. 


Fazit: 


Eine umfassende Lösung dieses komple- 
xen Problemfeldes anzubieten, liegt mir 
fern. Damit die betroffenen Staaten unter 
dem sich zuspitzenden Wassermagel nicht 
auf die eingangs prognostizierte Katastro- 
phe zutreiben und weil die Türkei und 
Israel die Kontrolle über den kostbaren 
Rohstoff haben, ist es unerläßlich, daß 
diese beiden Staaten sich endlich von den 


überkommenen ideologischen Doktrinen 
des Kemalismus und Zionismus, die auf 
die Vernichtung der kurdischen und palä- 
stinenesischen Identität abzielen, be- 
freien, um an der Schwelle des nächsten 
Jahrtausends unter gleichberechtigter und 
partnerschaftlicher Einbeziehung des kur- 
dischen und palästinensischen Volkes ge- 
meinsam mit allen Staaten in der Region 
Modalitäten für längst überfällige und 
gerechte Wasserverteilungsprogramme zu 
erarbeiten. 
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Im folgenden ein Bericht, der uns von zwei Miitglie- 
dern des kurdischen Studentenverbands zur Verfü- 
gung gestellt wurde. Sie beschreiben darin ihre 
Erfahrungen, die sie anläßlich einer Reise zum 


südkoreanischen Studentenverband CHUN DAE 


HYOP machten. Die Bilder, die den Artikel eigent- 
lich illustrieren sollten, wurden von der Polizei, 
ebenso beschlagnahmt wie alle weiteren Dinge, die 
sie bei sich trugen. 


Eindrücke von der Reise nach 


von Sirvan Dicle und Welat Zerdest 


m 15. August 1992 veranstalte- 
te der weltgrößte Studentenverband, der 
koreanische Studentenverband CHUN 
DAE HYOP das zweite Treffen von Ju- 
gendlichen aus Nord- und Südkorea so- 
wie aus dem Ausland, die sich für die 
Wiedervereinigung Koreas einsetzen. Zu 
dieser Veranstaltung wurde auch der kur- 
dische Studentenverband eingeladen. Fol- 
gendes vorläufiges Programm (Sympo- 
sium mit Podiumsdiskussionen) war vor- 
gesehen: 

- “Neue Weltordnung” und nationale 
Befreiungsbewegungen 

- Streben nach nationaler Unabhängigkeit 
von Großmächten 

- Koordination der Aktionen zur Förde- 


rung des Weltfriedens 

- Kulturabend. 

Außerdem war ein Besuch von inhaftier- 
ten Oppositionellen vorgesehen, die we- 
gen ihrer Aktivitäten zur Wiedervereinig- 
ung festgenommen worden waren. Anschlie- 
Bend sollte eine Pressekonferenz und In- 
terviews koreanischer Tageszeitungen mit 
ausländischen Delegierten stattfinden. 
Eins vorweg: das vorläufig geplante Pro- 
gramm fand in der Form nicht statt, denn 
unsere Delegation wurde nach kurzer Zeit 
in Seoul während eines großangelegten 
Angriffs verhaftet und mit Drohungen des 
Landes verwiesen. 

Trotzdem haben wir Erfahrungen und 
Eindrücke sammeln können, die sowohl 


für die Solidarität mit CHUN DAE 
HYOP, als auch für uns und vielen ande- 
ren, die hierin ein Interesse haben, sehr 
nützlich sein könnten. 

Mit dieser Delegationsreise bezweckten 
wir zum einen die Solidarität mit CHUN 
DAE HYOP, zum anderen wollten wir 
aber versuchen, die Erfahrungen dieser 
Studentenbewegung der Öffentlichkeit zu- 
gänglich zu machen. In diesem Sinne mag 
dieser Artikel ein Beginn sein. Ein Be- 
ginn, der uns, das koreanische und kurdi- 
sche Volk, näher bringen und den Wider- 
stand der Unterdrückten verstärken wird. 
Wir sind erfüllt von der Überzeugung, daß 
wir diesbezüglich die ersten Schritte 
unternommen haben. In der kurzen Zeit, 


in der wir uns in Korea aufhielten, fühlten 
wir uns von Beginn an unter Freunden. 
Wir wurden sofort in die Studentenge- 
meinde aufgenommen und als ein natürli- 
cher Teil von ihr gesehen. Alles was wir 
hatten, teilten wir brüderlich. Wir führten 
Diskussionen bis tiefin die Nacht, jedoch 
war die Zeit viel zu kurz, um über alles 
diskutieren zu können. Diese Freund- 
schaft basiert aufdem Bewußtsein, daß die 
Angriffe des Imperialismus keine Gren- 
zen kennen. 

Wir sind fest davon überzeugt, daß die 
revolutionären Bewegungen der Welt frü- 
her oder später, eine gemeinsame solidari- 
sche Front im Kampf um Demokratie, 
Unabhängigkeit, Frieden und Freiheit bil- 
den werden. 

Unsere Erfahrungen in Korea haben uns 
in unserer Überzeugung bestärkt. In Ge- 
sprächen mit koreanischen Studenten 
über die nationale und internationale Poli- 
tik, der damit einhergehenden Weltan- 
schauung und in Gesprächen über unsere 
Völker, kamen wir uns näher. Wir ent- 
deckten viele Gemeinsamkeiten. Genauso 
wie das kurdische, ist auch das koreani- 
sche Volk geteilt. Viele der koreanischen 
Studenten waren sich der Schwierigkeiten 
und der massiven Unterdrückung des 
kurdischen Volkes, u.a. auch wegen der 
Vierteilung, bewußt. Sie zeigten großes 
Interesse für alle Widerstandsformen des 
kurdischen Volkes. 

“Die Chung Ang Universität in Seoul ist 
befreites Gebiet,” sagte uns der Student, 
der für die Sicherheit und Verteidigung der 
Universität verantwortlich war. 

Die Verteidigungseinheiten, bewaffnet mit 
Stöcken, trainierten zweimal am Tag. Am 
Ende des Trainings wurden politische 
Reden gehalten, jeder der Teilnehmer 
konnte sich daran beteiligen. Es wurden 
antiimperialistische und revolutionäre 
Märsche gesunden. Die erhobenen Fäu- 
ste, die typische Entschlossenheit und die 
hohe Moral füllten förmlich die Luft. 
Überhaupt, die Lebensweise der Studen- 
ten, ihre Beziehungen untereinander, wa- 
ren sehr harmonisch. Wir glauben, daß die 
kollektive Art und Weise bei allem, was sie 
taten, ihre Hingabe, in dieser Ausweitung 
bei keiner anderen Studentenbewegung 
auffindbar ist. Es war unübersehbar, wir 
befanden uns in einer wahren Gemein- 
schaft. Eigenschaften, die wir u.a. beo- 
bachten konnten und die kennzeichnend 
sind für Chun Dae Hyop, sind eine straffe 
Organisation, Disziplin, Kollektivität, der 


Glaube an ihre Ziele und die hohe 
Moral. 

Kurz vor unserer Verhaftung griffen an die 
dreitausend Soldaten von Sondereinhei- 
ten morgens um vier Uhr die Universität 
an. Demgegenüber standen lediglich 350 
Studenten. Zu diesem Zeitpunkt waren 
Semesterferien und viele Studenten waren 
zu ihren Familien gefahren. In diesem 
sehr ungleichen Kampf sahen wir die 
Tapferkeit der koreanischen Studenten. 
Sie hatten keine Angst und leisteten sehr 
großen Widerstand. Die Sondereinheiten 
gingen mit äußerster Gewalt vor. U.a. 
wurden die Studenten mit Tränengas be- 
schossen. Diese besondere Brutalität der 
südkoreanischen Regierung dürfte vielen 
durch den BidlIschirm bekannt sein. Einer 
der verantwortlichen Studenten sagte uns: 
“Wenn wir bis sechs Uhr morgens durch- 
halten, sind wir gerettet. Tagsüber haben 
sie uns hier noch nie besiegt.” Die Studen- 
ten kämpften eine ganze Stunde lang 
gegen diese Übermacht. Dabei kämpften 
sie auch gegen die Auswirkungen des 
Tränengases an. “Sind die Bullen bei euch 
in Kurdistan auch so brutal?” fragte uns 
ein Student. Ich erwiderte, daß sie überall 
gleich seien. Nach einer Stunde Kampf 
ging ein Uni-Gebäude in Flammen auf. 
Bei der Festnahme schlugen sie wie wild 
auf die wehrlosen Studenten ein. Ganze 
Schlagstöcke brachen sie auf den Rücken 
der Studenten. Einem Studenten schlugen 
sie vor unseren Augen so fest ins Gesicht, 
daß die Hälfte seines Brillengestells gegen 
die Decke flog, während die andere an 
seinem Ohr hängen blieb. Die Sonderein- 
heiten veranstalteten eine wahre Orgie der 
Gewalt. Die Studenten und wir wurden in 
einen großen Raum gebracht. Alle Stu- 
denten mußten sich auf den Boden legen, 


die Arme und Beine einziehen, so daß nur 
ihre Köpfe und rücken zu sehen waren. 
Nun schlugen die Polizisten wieder mit 
Schlagstöcken und traten mit den Füßen 
auf die Studenten ein. Sie schlugen solan- 
ge, bis die Schlagstöcke zerbrachen. Ge- 
sichter, die blutüberstömt, Arme, die ge- 
brochen waren. Einen schlugen sie so 
wild, daß die Hälfte seines Gesichtes nur 
noch aussah wie eine Knetmasse. 

Das Stadion, in dem das Fest stattfinden 
sollte, wurde vollkommen zerstört. Mona- 
telange Arbeit der Studenten war zunichte 
gemacht. Später fuhren die Polizisten die 
Studenten in Armeebussen weg. Wir wis- 
sen nicht wohin. 

Uns nahm die Polizei ebenfalls mit. Einen 
ganzen Tag wurden wir verhört, mit Droh- 
ungen und psychischer Folter. Obwohl 
wir verletzt waren, wurden wir nicht be- 
handelt. Uns wurde auch nichts zu essen 
gegeben. Wir machten Bekanntschaft mit 
der politischen Polizei, die uns verhörte 
und sagte, “unsere Jungs sind ganz schön 
wild, nicht wahr?” Dabei lachten sie sehr 
laut. Gegen Abend wurden wir dann aus 
dem Land ausgewiesen. 


Wir rufen die Öffentlichkeit auf, den men- 
schenverachtenden, antidemokratischen 
Maßnahmen gegenber den koreanischen 
Studenten nicht stillschweigend zuzustim- 
men. Der Widerstand der koreanischen 
Studenten muß gehört werden. Mehr 
denn je brauchen sie eine ernstgemeinte, 
konkrete Solidarität. Die koreanische Stu- 
dentenbewegung befindet sich in einem 
wichtigen Prozeß. 


- Nieder mit dem Imperialismus! 
- Das koreanische Volk wird seine Frei- 
heit erringen! 


Zur Geschichte der Studentenbewegung 


Chun Dae Hyop ist eine Organisation 
der südkoreanischen Studenten zur Befreiung des Vaterlandes 


Wie entstand 
Chun Dae Hyop? 


Chun Dae Hyop (im weiteren CDH) er- 
blickte 1987 das Licht der Welt, bei dem 
Millionen von Menschen gegen die Dikta- 
tur des damaligen Präsidenten Chun Doo- 
Hwan auf die Straße gingen. Dabei haben 
die Studenten an vordester Front ge- 
kämpft und spürten dabei die Notwen- 
digkeit einer einheitlichen Organisa- 


tion der einzelnen Studentengruppen, so 
daß im August 1987 in Anwesenheit von 
studentischen Vertretern aus 95 Univer- 
sitäten des Landes die Gründung des 
CHD erklärt wurde. Zwar gab der Chun- 
Nachfolger Roh Tae-Woo eine heuch- 
lerische Demokratisierungserklärung 
ab, als die Kämpfe ihren Höhepunkt 
erreichten, aber in den folgenden Jah- 
ren nahm die politische Unterdrückung 
und Gewaltherrschaft durch die Re- 
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gierung Roh erschreckende Ausmaße an, 
und Südkorea bewegte sich immer 
mehr auf einen Abgrund zu. Dies führte 
dazu, daß die Zahl der politischen Gefan- 
genen, die sich für Unabhängigkeit, De- 
mokratie und Wiedervereinigung Koreas 
einsetzten, im Vergleich zu 1987 auf das 
Doppelte anstieg. Der CDH wuchs durch 
die Kämpfe noch mehr zusammen. Fast 
eine Million Studenten sind zur Zeit 
Mitglied des CDH. 


Was sind die Ziele des 
Chun Dae Hyops und wie 
ist er organisiert? 


Der CDH kämpft mit der Einigkeit und 
Solidarität der Studenten für die vollstän- 
dige Freiheit an den Universitäten und für 
die Unabhängigkeit, Demokratie und die 
Wiedervereinigung Koreas. Dafür ver- 
suchte der CDH einen Nationalen Bund 
der studentischen Gruppen aller Universi- 
täten des Landes auf die Beine zu stellen, 
um mehr Kraft aus Einigkeit zu gewinnen. 
Der CDH besitzt als höchstes Gremium 
die Vollversammlung, welche sich aus den 
Vorsitzenden aller studentischen Gruppen 
der Universitäten zusammensetzt. Eine 
ordentliche Mitgliederversammlung fin- 
det einmal im Jahr drei Tage lang statt. 
Darüber hinaus gibt es als Entscheidungs- 
gremien die außerordentliche Vollver- 
sammlung, den Zentralausschuß, den 
außerordentlichen Zentralausschuß, den 
Zentralvollzugsausschuß, den politischen 
Ausschuß und andere. Jede Entscheidung 
basiert auf einer ausführlichen Diskussion 
und einem Mehrheitsbeschluß. Meinun- 
gen von Minderheiten werden auch be- 
rücksichtigt. 


Wie führt der Chun Dae 
Hyop den politischen 
Kampf durch? 


Der CDH existiert seit sechs Jahren. In 
dieser Zeit hat er sich immer mehr zu 
einem Forum aller kämpfenden Studenten 
entwickelt. Seit 40 Jahren ist das Thema 
Wiedervereinigung in Korea tabuisiert 
worden. Durch die Bemühungen des 
CDH für das Zustandekommen einer 
Süd-Nord-Studentenkonferenz im Jahre 


1988 wurde die Diskussion um die Wie- 
dervereinigung ins Leben gerufen. Der 
Ex-Präsident Chun Doo-Hwan und seine 
Frau Lee Soon-Ja führten ein Leben in 
Luxus, obwohl dieser für das Massaker von 
Kwang-Ju im Jahre 1980 verantwortlich 
war, bei dem mehr als 2000 Menschen 
umgebracht wurden. Chun Doo-Hwan 
war außerdem in mehrere Bestechungss- 
kandale verstrickt. Der CDH fordert seit 
langem die Inhaftierung der beiden. 

Im Jahre 1989 starb der Student Lee 
Chul-Kyu nach der Folter durch die 
Roh-Regierung. Daraufhin traten 574 
Studenten des CDH in einen zehntägigen 
Hungerstreik, um eine Untersuchung des 
Falles durchzusetzen. 

Als Delegierte des CDH nahm die Stu- 
dentin im Soo-Kyung im Juni 1989 an den 
13. Internationalen Jugend- und Stu- 
denten Weltfestspielen in der Hauptstadt 
Nordkoreas, Pyonguang, teil. 

Im Frühling des Jahres 1990 wurde die 
Regierungspartei Min-Ja Dang (Demo- 
kratische Freie Partei) gegründet, um die 
Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen, 
die Präsident Roh damit hatte, daß die 
Opposition mehr Sitze im Parlament hatte 
als die Regierungspartei. Zwei der Oppo- 
sitionsparteien, die noch im Wahlkampf 
gegen die Roh-Regierung gekämpft hat- 
ten, verbündeten sich mit der Regierungs- 
partei. Dagegen demonstrierten viele Stu- 
denten des CDH. 

Im Sommer unterstützte des CDH die 
Gründung der Pannationalen Allianz für 
die Wiedervereinigung Koreas, in der 
Süd-, Nord- und Auslandskoreaner zusam- 
men für die Wiedervereinigung ihres Lan- 
des kämpfen. 

Die demokratischen Kräfte erklärten 
1995 zu dem Jahr, in dem die Wiederve- 
reinigung endlich Wirklichkeit werden 
soll. 1991 war das Jahr, in dem das 
südkoreanische Militärregime und ameri- 
kanische Interessen größte Niederlagen 
hinnehmen mußten. 

Im Mai wurde ein Student am hellichten 
Tag mit einem Eisenrohr von einem Poli- 
zisten erschlagen. Daraufhin gingen Mil- 
lionen von Bürgern und Studenten aus 
Empörung gegen die mörderische Regie- 
rung auf die Straße. Die Regierung ant- 
wortete mit Tränengas und erbarmungslo- 
ser Gewalt auf die Demonstrationen. Da- 
rauf folgte eine Welle von Selbstverbrenn- 
ungen von Studenten als Protest gegen die 
Regierung. Sie riefen “Nieder mit der 
Diktatur, Existenzrecht für das gesamte 


Volk” und gingen freiwillig in den Tod. 
Insgesamt kamen elf Studenten, Arbeiter 
und Bürger ums Leben, darunter ein 
Student, der an Tränengas erstickte. 

Im Sommer 1991 war der CDH Mitorga- 
nisator eines Festes für südund nord- 
koreanische und im Ausland lebende Ju- 
gendliche und Studenten, die sich für die 
Wiedervereinigung ihres Landes einset- 
zen und schickte zwei Jahre nach Im 
Soo-Kyung wieder zwei studentische De- 
legierte nach Nordkorea. 

Im Oktober ging ein Student in die USA, 
um zusammen mit dort lebenden koreani- 
schen Jugendlichen vor dem Weißen Haus 
einen Hungerstreik gegen Atomkraftwer- 
ke und Krieg zu organisieren. 


Kampf des Chun Dae Hyop 
für die Unabhängigkeit, 
Demokratie und 
Wiedervereinigung Koreas 


Der CDH ist eine Organisation, die bereit 
ist, gegen alle Ungerechtigkeiten zu kämp- 
fen. Hinter dem CDH st&hen über eine 
Million Studenten, die dem gesamten 
koreanischen Volk von 70 Millionen Men- 
schen neue Hoffnung geben. In diesem 
Land, welches Imperialisten verwüsteten 
und in dem die Regierung ein Parasitenda- 
sein führt, wird der CDH als Kind von 
vielen blutigen Tränen, welche schon Vor- 
fahren vergossen haben, unbeugsam gegen 
jede Ungerechtigkeit und Unterdrückung 
kämpfen. 


Einführung 
in den Grundgedanken 
von Chun Dae Hyop 


Chun Dae Hyop will die schöpferische 
Ideen und die Kraft von Millionen Komi- 
litonen vereinigen und sich für den Auf- 
bau eines unabhängigen, demokratischen 
und wiedervereinigten Vaterlandes einset- 
zen, wir werden den Herzenswunsch un- 
serer 70-MillionenNation erfüllen und für 
das Leben in Gerechtigkeit für alle Ju- 
gendlichen und Studenten, welches einer 
der Hauptgedanken für die Zukunft ist, 
kämpfen. Wir schwören feierlich, daß wir 
als Vorkämpfer erfolgreich sein werden. 
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Folgenden Artikel haben wir der kurdischen Kulturzeitschrift REWSEN entnommen, die vierteljährlich über die 
neuen Entwicklungen und Bewertungen der kurdischen Kultur berichtet. 


KUNST UND 


LITERATUR 


Unsere neue Kultur 


Entschlossene Vertreter der Bourgeoi- 
sie können sagen, daß wir durch unser 
Verständnis von Kunst und Literatur - 
die wir als einen Grundbestandteil für 
die gesellschaftliche Veränderung und 
Umwälzung begreifen - beides der 
Ideologie geopfert hätten. Wir würden 
ihrer Entwicklung und Freiheit Fes- 
seln anlegen und folglich könne diese 
Kunst und Literatur keine Ästhetik 
besitzen. Um die Aufregung dieser 
Vertreter der Bourgeoisie zu beruhigen 
und sie an ihren Platz zu weisen, 
müssen wir entschieden sagen, daß die 
künstlerischen und literarischen Werte 
von der Arbeitskraft erzeugt werden 
und wiederum im Kern Unserer Ästhe- 


tik die Arbeitskraft liegt. Wir müssen 
offenlegen, daß die Energie, die aus 
der intakten Beziehung zur Gesell- 
schaft gewonnen wird, feinfühlig in 
Produktivität umgewandelt werden 
und künstlerische und literarische 
Werte schaffen kann. Das geschaffene 
Objekt entsteht durch die schöpferi- 
sche Arbeit des Menschen , der 
Gegenstand stellt für das Individuum 
ein Objekt dar und gleichzeitig schafft 
aber auch das Objekt in sich ein 
Individuum. Die Ästhetik als Entwic- 
klungsphase ist das Ergebnis einer 
materiellen und intellektuellen Pro- 
duktionsreihe. Das Ergebnis davon 
ist, daß das Individuum sich vollstän- 
dig in eine materielle Welt begibt. 
Während sich das Individuum in die 
materielle Welt begibt, zeigt sich als 


Übergangssymptom vom Idealismus 
zum Materialismus, daß es versucht, 
die Kunst vom konkreten Gedanken 
zu trennen. Die Ästhetik in der Kunst 
sehen wir in der offenen, transparen- 
ten und volksnahen Konkretisierung. 
In unserer Kunst müssen wir durch 
produktive, gefühlvolle und schöpferi- 
sche Leistungen die Produktivität hö- 
her bewerten als den Konsum. Die 
schöpferische Arbeit in unserer Kunst 
ist der Weg, in der materiellen Welt 
eine Tat oder ein Ziel zu verwirkli- 
chen. Es ist die Phase, in der wir auf 
die Realität aufmerksam machen und 
sie konkretisieren können. In Kunst 
und Literatur steckt Begeisterung und 
Schönheit. Kunst und Literatur schafft 
eine Öffentlichkeit, die sich an Schön- 
heiten erfreut und ihre Gefühlswelt 


Gemälde von dem in Düsseldorf inhaftierten kurdischen Künstler Ali Aktas 


erweitert. Die Ästhetik in unserer 
Kunst und Literatur, die mit dieser 
Schönheit und Begeisterung in der 
Lage ist, eine Öffentlichkeit zu schaf- 
fen, baut auf dem Bewußtsein auf. Sie 
wird noch geistreicher, wenn eine 
theoretische Arbeit geleistet wird. 
Kunst und Wissenschaft bekommen 
eine bewußtere Form, wenn sie für die 
Gesellschaft ausgeweitet wird, sich am 
Menschen orientiert und die Verbind- 
ung zum Menschen stärkt. In der 
Kunst und in der Literatur fängt man 
damit an, daß man das Thema in der 
eigenen Phantasie und Vorstellung 
strukturiert. Marx sagt: “Eine Biene 
kann beim Bau ihrer Zellen viele 
Architekten beschämen. Aber das , 
was auch den schlechtesten Architek- 
ten von einer Biene unterscheidet, ist 


seine Fähigkeit, das Haus schon in 
seiner Phantasie bauen zu können.” In 
diesem Sinne sind Kunst und Litera- 
tur nur dem Menschen eigen. Der 
Mensch unterscheidet sich von einem 
Tier, dadurch, daß er sich in der 
bewußten gesellschaftlichen Produk- 
tion befindet. Unsere Kunst und Lite- 
ratur hat in der Schaffung des neuen 
Menschen eine Funktion. Auch wenn 
die Ästhetik und die Schönheit in 
Kunst und Literatur wie die Besonder- 
heiten der Dinge in der Natur er- 
scheint, geht es vielmehr um die Ei- 
genschaften des Menschen. Es geht 
um die persönliche und objektive Si- 
tuation des Menschen. Unsere Kunst 
und Literatur wird umso schöner und 
ästhetischer je mehr sie in der Schaff- 
ung des neuen Menschen ihre Funk- 


tion erfüllt. Mit der Schaffung des 
neuen Menschen werden auch Kunst 
und Literatur befreit und viele interes- 
sierte Menschen in der Gesellschaft 
finden. Mit der Entfernung vom Ver- 
ständnis, daß Kunst und Literatur ein 
Berufsind, wird auch der Künstler und 
Schriftsteller von der Stellung einer 
bezahlten Arbeitskraft befreit werden. 
Künstler und Schriftsteller werden in 
der neuen Gesellschaft nicht mehr die 
Sklaven der Staatsideologie und des 
Kapitals sein. Eine solche Befreiung 
der Kunst und Literatur, daß also der 
Wert nicht mit Kapital, sondern mit dem 
Fleiß bemessen wird, wird auch die 
grundlegenden Werte der Ästhetik, die 
Werte- und Harmonievorstellung mit 
sich bringen. Das Resultat wäre, daß 
durch die Arbeit die künstlerischen 
und literarischen Maßstäbe festgelegt 
werden und der Weg für eine objektive 
Kunst und Literatur frei wird. 


Die revolutionären , 
Künstler und Schriftsteller 


Das Werk eines Künstlers und Schrift- 
stellers kann nur dann Ästhetik und 
Schönheit besitzen, wenn er alle 
Grenzen überwindet, die alten Werte 
zum Sturz bringt, sich geführt von 
neuen Werten die größten Ziele setzt 
und eine neue Entwicklungsphase an- 
fängt. Künstler und Schriftsteller müs- 
sen wie ihre Kunst und Literatur auch 
als geistige Persönlichkeiten die revo- 
lutionären Werte in sich tragen. Ihre 
künstlerische und literarische Arbeit 
wird unvollständig sein, wenn sie die 
revolutionären Werte nicht ausrei- 
chend vertreten können. Der Künstler 
und Schriftsteller versucht mit dem 
Einfluß, den er auf die Gesellschaft 
hat, diese umzuwandeln und zu verän- 
dern. Wenn das Werk von der Gesell- 
schaft, in die es getragen wird, von der 
gesellschaftlichen Struktur beinflußt 
wird, so kann sich dieser Einfluß auch 
auf den Künstler übertragen. Der Ein- 
fluß der Öffentlichkeit, die diese Wer- 
ke aufnimmt, kann auch die Einstel- 


lung des Künstlers zu seinem eigenen 
Werk beeinflussen. So muß sich der 
Künstler seine Arbeit entsprechend 
zum Nutzen dieser Öffentlichkeit, mit 
der er in wechselseitiger Beziehung 
steht und zum Nutzen des revolutio- 
nären Kampfes gestalten. Er muß mit 
dem revolutionären Kunst- und Lite- 
raturverständnis das Bild der Revolu- 
tion malen können und als produktive 
Fachkraft des revolutionären Kampfes 
arbeitet. Nur ein solcher Künstler 
kann seiner Zeit gerecht werden und 
einen Anteil haben am Aufbau einer 
neuen Zukunft, indem er bezogen auf 
die gesellschaftliche Realität eine Öf- 
fentlichkeit schafft, die sich an Schön- 
heit und Begeisterung erfreuen kann. 


Der Kulturimperialismus 
und seine Diener 


Menschen, die in den Grenzen des 
Systems und mit seiner Zustimmung 
ihre Gefühle und Gedanken, die sie in 
ihrer Arbeit in Kunst und Literatur 
entwickeln, dem Kapital verkaufen, 
erzielen dabei auf der einen Seite 
einen ideellen Verdienst, nämlich die 
Popularität und zum anderen auch 
den materiellen Nutzen in Form von 
Lohn. Als Gegenleistung für diesen 
Verdienst arbeiten sie wie ein fleißiger 
Diener für den Faschismus, die aus- 
beutende Bourgeoisie, den Kulturim- 
perialismus. In den Zeiten, in denen 
künstlerische und literarische Werte 
von der Revolution geprägt werden, 
stehen auf der einen Seite der Arbeit 
die Erfahrungen und Fähigkeiten, auf 
der anderen Seite wird aber auch nach 
dem Glauben an die Revolution und 
nach der Persönlichkeit gesucht. Die- 
se feigen, kapital- und karrieresüchti- 
gen Gestalten, die unseren nationalen 
Werten den Rücken zukehren, bemü- 
hen sich, die von ihnen entfremdete 
Kunst und Literatur, in die sie auch 
ihre verdorbene Persönlichkeit ein- 
fließen lassen, in der Gesellschaft zu 
verankern. Diese Persönlichkeiten, 
die unsere schönsten Lieder, Gedich- 
te, Volkstänze und besonderen Fähig- 
keiten als die Bestandteile der herr- 
schenden Kultur zu vermarkten versu- 
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chen, sind zu einem sehr geringen Teil 
bewußte Vertreter des herrschenden 
Systems. Zum größten Teil sind es 
karriere- und kapitalsüchtige und un- 
gebildete Persönlichkeiten aus unse- 
rem Volk selbst. Wie in jedem anderen 
Bereich blutet auch im Bereich der 
Kunst und Literatur unsere Wunde 
sehr tief. Einige Popularisten und 
Feinde der Volkskultur, formen unsere 
kurdischen Lieder ins türkische oder 
singen nur noch jedes zehnte Wort auf 
kurdisch, um unsere Lieder soweit zu 
entfremden, daß sie der herrschenden 
Kultur und Ideologie dienen und den 
hunderttausenden, die sich wie Schafe 
führen lassen, als Kunst verkauft wer- 
den können. Daß sie mit dieser primi- 
tiven Musikform hunderttausende in 
der Gesellschaft ansprechen, hat na- 
türlich auch etwas mit den Persönlich- 
keiten in der türkischen Gesellschaft 
zu tun. Sie besitzen noch nicht die 
revolutionäre Werte- und Urteilskraft. 
Die Ausweglosigkeit und Unverhält- 
nismäßigkeit der Verschwendung auf 
dem bourgeoisen Markt schlägt sich 
auch auf dem Gebiet von Kunst und 
Literatur nieder. Das konkreteste Bei- 
spiel ist die Wichtigkeit, die der Musi- 
krichtung Arabesk beigemessen wird, 
um eine unpolitische Jugend zu schaf- 
fen. Die Jugend, die die Stufe erreicht 
hat, auf den Konzerten der Vertreter 
dieser Musikrichtung Tränen zu ver- 
gießen und sich zu zerreißen, zeigt die 
Entfremdung noch _ offensichtlicher. 
Wiederum sehen wir, daß einige ande- 
re unsere volkstümlichen Lieder mit 
absurden Wörtern übersetzen, von ih- 
rem traditionellen und politischen In- 
halt entfernen und diese unter dem 
Namen türkische Volksmusik zu un- 
verschämten Preisen vermarkten. In 
den letzten Jahren hat sich diesen 
kleinbürgerlichen, karriere- und geld- 
süchtigen Vertretern des konterrevolu- 
tionären Kulturimperialismus auch 
Besir Kaya (ein kurdischer Sänger, 
Anm.d.Übers.) angeschlossen. Eine 
bestimmte Zeit, in der unser Volk noch 
nicht die Urteils- und Bewertungsfä- 
higkeit besaß, wurde versucht, die 
unbefriedigten kulturellen Bedürfnisse 
und Gefühle auszunutzen. In der heu- 
tigen Phase, in der unser Volk sich 
erhoben hat, den Kampf um seine 


Unabhängigkeit führt und das System 
immer mehr an Stärke verliert, hat 
unser Volk auch eine revolutionär- 
patriotische Bewertungsfähigkeit ent- 
wickelt und breitet dieses Verständnis 
im ganzen Land aus. Alle Mittel und 
Instrumente des Kulturimperialismus 
werden vernichtet und an die Herr- 
schenden zurückgesandt. Eine andere 
Form der Entfremdung ist die Musi- 
krichtung in der Türkei, die sich über 
alles lächerlich macht und scheinbar 
versucht etwas neues und unbeschwer- 
tes zu schaffen. Das ist beinahe die 
höchste Form von Zerstörung und 
Entfremdung, nichts mehr ernst zu 
nehmen und über alles nur noch zu 
lachen. Die Entfremdung im Bereich 
der Kunst zeigt wie in allen anderen 
Bereichen die Ausweglosigkeit und 
Dunkelheit des kapitalistischen 
Markts. Je mehr unser Volk den revo- 
lutionären Kampf gegen die koloniali- 
stische und faschistische Macht in 
unserem Land ausweitet desto mehr 
Basis findet die revolutionäre Kunst 
und Literatur für Entwicklungen. Die 
reaktionären Kulturen und das ent- 
fremdete Verständnis von Kunst 
und Literatur wird überwunden. Das 
Volk hat gegen die herrschende kolo- 
nialistische Bourgeoisie und ihr Kul- 
turverständnis ein revolutionäres, pro- 
letarisches Bewußtsein entwickelt und 
steht am Anfang seiner Selbstverwir- 
klichung. Zweifellos zeigt auch die 
revolutionäre Kunst und Literatur in 
dieser Phase in allen Bereichen ver- 
schiedene Entwicklungen. 


Das Sprachproblem 
in Kultur, Kunst 
und Literatur 


Da der Träger aller Kulturen die Spra- 
che ist und jedes Lied und Gedicht 
eine eigene Sprache besitzt, müssen 
wir in der Phase des Aufstandes, in der 
die seelische Empfindsamkeit eine gro- 
ße Rolle spielt, die künstlerischen und 
literarischen Produktionen in unserer 
eigenen Sprache verwirklichen. Auch 
wenn die theoretischen und wissen- 
schaftlichen Auseinandersetzungen auf- 
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grund der begrenzten Möglichkeiten 
in der Sprache der Herrschenden 
selbstverständlich sind, so ist dennoch 
die künstlerische und literarische Ar- 
beit in der Spache der Herrschenden 
gleichermaßen keine Selbstverständ- 
lichkeit. Ein Mensch, der 
kurdisch spricht und kur- 
disch denkt, kann das 
schönste Gedicht, mit dem 
er sein Volk erreichen 
möchte, nur in der Sprache 
seines Volkes schreiben, 
das schönste Lied nur in 
seiner eigenen Sprache 
singen. Wenn jede Litera- 
tur eine eigene Sprache 
hat, so ist unsere Sprache, 
die assimiliert und ver- 
nichtet werden soll und 
immer mit Druck und Ver- 
boten konfrontiert ist, die 
kurdische Sprache. Den- 
ken wir an unsere Lieder, 
Märsche und Gedichte, 
die auf türkisch, arabisch 
und persisch geschrieben 
sind. Stelle man sich die 
seelische Zufriedenheit 
und Begeisterung vor, 
wenn literarische Werte 
den Menschen in ihrer ei- 
genen Sprache präsentiert 
werden. Wir werden fest- 
stellen, daß die Sprache 
der kurdischen Kunst und 
Literatur kurdisch ist, 
wenn wir die auf kurdisch 
geschriebenen Lieder und 
Gedichte mit den übersetzten Werken 
vergleichen. Wir denken, daß die von 
uns formulierte Realität übersetzt wer- 
den kann. Aber Tatsache ist, daß in 
allen Übersetzungen immer etwas an 
Inhalt verloren geht, die Begeisterung 
und die Form verschwindet. Sollen 
wir ein Gedicht, dessen Geist nicht 
mehr da ist, einem Gedicht, das In- 
halt, Form und Gefühl ausstrahlt vor- 
ziehen? Man kann sagen, daß die 
Schaffung von Werken in der kurdi- 
schen Sprache aufgrund der Verstreut- 
heit technische Probleme mit sich 
bringen wird und im Hinblick auf die 
Gesetzgebung Schwierigkeiten entste- 
hen werden. Einige Gestalten mit 
einem verzerrten Internationalismus- 


Gemälde 


verständnis können sogar soweit ge- 
hen, daß sie denken, wir würden nur 
die unschuldige nationale Kultur ver- 
teidigen und nicht international und 
universell denken können. Genau die- 
sen Gestalten müssen wir sagen, daß 


eines kurdischen Künstlers 


sie sich abregen sollen. Wenn die 
sprachliche Einheit durch die künstli- 
che Aufteilung vernichtet worden ist, 
muß für die Herrstellung der Einheit 
gekämpft werden. Wenn die Sprache 
durch Presse und Veröffentlichungen 
assimiliert und zerstört werden soll, so 
können wir mit den gleichen Mitteln 
die Sprache weiterentwickeln. Das 
Volk kann die Politik der Assimilie- 
rung damit zurückschlagen, daß es 
seine eigenen Werte verteidigt. Weiter- 
hin können technische Schwierigkei- 
ten als Hürde gesehen werden, die zu 
überwinden ist, statt sie als Hinde- 
rungsgrund zu sehen. Aufjeder Ebene 
des revolutionären Kampfes gibt es 
Schwierigkeiten. Mit Ausdauer muß 


versucht werden, diese Schwierigkei- 
ten auf sich zu nehmen, wenn sie die 
Freiheit der Menschen bedeuten. Es 
kann sehr wichtig sein, diese Schwie- 
rigkeiten zu bewältigen. In jedem Be- 
reich das Richtige ins Leben umzuset- 
zen und bis ins Detail 
gegen alle Falsch- 
heiten zu kämpfen ist 
die unerschöpfliche 
Perspektive der re- 
volutionären Sicht- 
weise. Gesetzliche 
Hindernisse? Wir 
lehnen ohnehin die 
Kunst und Lieratur 
im Rahmen der Ge- 
setze des herrschen- 
den Systems im Na- 
men der revolutionä- 
ren Denkweise ab. 
Eine Kunst und Lite- 
ratur, dessen Form 
und Inhalt von dem 
herrschenden Sys- 
tem die Zustimmung 
erhält, kann nicht 
dem WVolk dienen. 
Kunst und Literatur 
müssen in ihrer Spra- 
che der Revolution 
nützen, wenn sie Form 
und Inhalt aus dem 
revolutionären Ver- 
ständnis schöpfen. 
Und wenn insbeson- 
dere die Sprache ver- 
boten wird, muß 
noch ehrgeiziger ge- 
schrieben und geschaffen werden, um 
diesen reaktionären gegenwärtigen 
Zustand zum Sturz zu bringen und auf 
diesem Gebiet Freiheiten zu entwik- 
keln. Unsere Kunst und Literatur wird 
parallel zum revolutionären Kampf 
gegen Imperialismus und Faschismus 
mit den in der Revolution entstande- 
nen Werten ihre Freiheit erlangen. Die 
reformistische Sichtweise, in der der 
Kampf um die Sprache vor den Volks- 
kampf gestellt wird, wird noch mer- 
ken, in welchem Sumpf sie sich mit 
ihrer Perspektive bewegt. Was den 
Slogan naive Nationalkultur betrifft, 
so überlassen wir dies der Bourgeoisie. 
Genauso wie von einer naiven Natio- 
nalkultur heute nicht mehr die Rede 


sein kann, kann aber auch nicht die 
Rede von einer vollkommenen inter- 
nationalen und universellen Kultur 
unter den gegebenen Umständen sein. 
Jede Kultur besitzt nationale und uni- 
verselle Seiten. Kulturen stehen mehr 
oder weniger unter gegenseitigem Ein- 
fluß. Wenn auch das Newroz beispiel- 
weise, das ein Wert der kurdischen 
Kultur ist, von dem kurdischen Volk 
geschmückt und gefeiert wird, mit den 
gegenwärtigen Themen ausgelegt wird, 
so ist es auch von kultureller Bedeut- 
ung für andere Völker geworden. Aber 
Tatsache ist, daß wenn ein Volk seine 
nationalen Sehnsüchte nicht frei zum 
Ausdruck bringen kann, seine natio- 
nale Kultur nicht verinnerlichen und 
leben kann, kann es auch keinen Bei- 
trag zur internationalen und universel- 
len revolutionären Kultur leisten. Ein 
Volk, das seine Kultur nicht verteidigt, 
verinnerlicht und lebt, wird der Hei- 
matlosigkeit und Verarmung entgegen- 
gehen. Um nicht in unserer Formulie- 
rung in Bezug auf die Volkssprache von 
reformistischen Kräften, die die Kul- 
tur von den anderen Belangen des Vol- 
kes trennen und nur die Sprache zur 
Grundlage nehmen, falsch verstanden 
zu werden, wollen wir nochmal daran 
errinnern, daß wir die Kunst und Lite- 
ratur als einen wichtigen Bestandteil 
des revolutionären Kampfes sehen und 
die Sprache darin die Funktion des Ver- 
mittlers erfüllt. Wie an allen anderen 
Fronten nähern wir uns auch an dieser 
Front mit der Perspektive, alle reaktio- 
nären Sichtweisen und den gegenwär- 
tigen Zustand zu stürzen. Solange das 
Volk unterdrückt wird und dem Tod ge- 
genübersteht, kann es keinen Kampfum 
die Sprache geben ohne den Kampf des 
Volkes um Befreiung. Der Kampf um 
die Sprache bildet eine Einheit mit 
dem Volkskampf. Die Sprache kann 
niemals im wahrsten Sinne befreit 
werden, wenn das Ziel nicht die Be- 
freiung und die Volksmacht ist. 


Die neuen Intellektuellen, 
die die Kultur, Kunst und 
Literatur der Revolution 
entwickeln 


Wer kann in welcher Form unsere 


Formulierungen in Bezug auf Sprache, 
Kultur, Kunst und Literatur in die 
Praxis umsetzen? Wir können sagen, 
daß der neue Mensch, der neue Intel- 
lektuelle, der das Ergebnis des revolu- 
tionären Kampfes sein wird, diese 
Vorstellungen ins Leben umsetzen 
wird. Gleichzeitig mit der individuel- 
len Entwicklung kann dieser Intellek- 
tuelle die Kunst und Literatur der 
Revolution verwirklichen. Er kann 
Werte für die revolutionäre Kultur 
aufbauen. Wir können das vorhandene 
Potential an Energie mit der größten 
Produktivität, Phantasie und Vielsei- 
tigkeit verwenden und in Werke um- 
wandeln. Die Quelle unserer Arbeit ist 
das Volk selbst. Auf diesem Wege 
können wir die gesellschaftlichen Wi- 
dersprüche in die Kunst und Literatur 
tragen und diesen Bereich zum wichti- 
gen Teil des Kampfes entwickeln. Ein 
Intellektueller kann die Gesellschaft 
führen und seine historische Aufgabe 
erfüllen, indem er die vom System 
bewilligten Grenzen mißachtet, mit- 
ten im Volk lebt, die revolutionä- 
ren Werte in sich trägt und mit sei- 
nen gesamten Möglichkeiten diesen 
Kampf mitführt. Die neue Kultur kann 
in der Kunst und Literatur neue Werte 
schaffen. Den scheinbaren Intellek- 
tuellen, der nach Fluchtwegen aus der 
Gesellschaft und der Nation sucht, der 
auf diese Weise auch vor dem Kampf 
flüchtet, hat die revolutionäre Ent- 
wicklung und der Wandel schon längst 
begraben. Diese karrieresüchtigen In- 
tellektuellen verschmelzen mit dem 
Verständnis, das Beste zu machen. Ein 
Intellektueller, der die Einrichtungen 
zur Schaffung eines revolutionären 
Verständnisses in der Bevölkerung, 
dafür benutzt, sich unter Beweis zu 
stellen, statt im Sinne des Volkes und 
zu seinem Nutzen seine gesamte Kraft 
einzusetzen, wird mit dieser Einstel- 
lung aus seinem Kreislauf niemals 
rauskommen. Gegen die auf unser 
Land gerichteten vielseitigen Feinde 
und Sichtweisen müssen wir genauso 
wie unsere militärische, ideologische 
und diplomatische Kraft auch unsere 
Kultur, Kunst, Literatur und Wissen- 
schaft als Waffe einsetzen. Dafür muß 
der neue Intellektuelle und neue 
Mensch trotz der Schwierigkeiten mit 


größter Sorgfalt und Mühe arbeiten. 
Ein Intellektueller, der in der heutigen 
gesellschaftlichen Entwicklung seine 
Energie mit dem kleinbürgerlichen 
Verständnis auf eine einseitige und 
einfache Sichtweise lenkt, wird sich 
von dem Kampf entfernen. In unserer 
neuen Phase gibt es beim Volk für 
einen solchen Intellektuellen keinen 
Platz. Mit dem Bewußtsein des revolu- 
tionären Kampfes werden diese veral- 
teten Intellektuellentypen begraben. 
Die Dialektik ist eine Regel. Während 
etwas negiert wird, schafft es etwas 
neues in sich selbst. Das Modell eines 
Intellektuellen, der den Bruch mit dem 
System nicht schafft, der zu feige ist, 
die Realität seines Volkes anzuerken- 
nen, wird begraben. Es entsteht eine 
neue Art von Intellektuellen, die den 
Kampf mit dem reaktionären System 
aufnehmen, mutig und entschlossen 
sind und die Kraft aus dem Volk 
schöpfen. Der neue Intellektuelle 
beeinflußt auf der Grundlage der vom 
revolutionären Bewußtsein geschaffe- 
nen neuen Kultur die Kunst, die Lite- 
ratur und die Wissenschaft und zeigt 
den Einfluß seiner militanten Eigen- 
schaften auf die militärischen, strategi- 
schen und diplomatischen Aktionen. 
Er wird nicht mehr versuchen, den 
Intellektuellen der herrschenden Na- 
tionen nachzuahmen. Seine Identität 
wird er in der Verteidigung der na- 
tionalen Werte und der sozialisti- 
schen Gedanken finden. So muß der 
Künstler und Schriftsteller seine Ak- 
tivitäten nach den Bedürfnissen des 
revolutionären Kampfes und Gesell- 
schaft, in der er lebt ausrichten müs- 
sen. Mit dem revolutionären Kunst- 
und Literaturverständnis muß er das 
Bild der Revolution malen können 
und als Fachmann des Kampfes ar- 
beiten. Nur ein solcher Künstler und 
Schriftsteller kann seiner Zeit ent- 
sprechen und einen Anteil haben am 
Aufbau einer neuen Zukunft, indem 
er gelehnt an die gesellschaftliche 
Realität, eine Öffentlichkeit schafft, 
die sich an Schönheit und Begeiste- 
rung erfreuen kann. 
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Sirnak soll leben 


EINE STADT WAR VOLLSTÄNDIG VERNICHTET! 


Die Repräsentanten des Nationalen Sicherheitsrates, des Verursachers, werden in Bonn empfangen, um 
zielstrebig zum deutschen Waffenhändler Jung Jungental gefahren zu werden: Deutsch-türkische 
Waffenbrüderschaft! 


Die bewußte Bestrafungsaktion an zivilen Bewohnern einer Stadt im heutigen Kurdistan (Türkei) ist allerdings 
nicht auf Sirnak allein beschränkt. 


In den Tagen des 23. und 25. August 1992 beschoß die türkische Armee auch die Städte Cukurca (Hakkarı) 
und Dargegit mit schwerer Artillerie. Auch aus der ebenfalls attackierten Kreisstadt Uludere flohen die 
Menschen in Richtung Irak. Auf der Route in jene Hochtäler, die im Frühjahr 1991 die Kurden aus dem Irak 
aufnahmen, die jetzt massiv von türkischen Militär vermint werden. 


Die herbeieilenden Feuerwehren aus Cizre wollten helfen, wurden abgewiesen - und fürchten ihrerseits, als 
nächste in ihren Städten an der Reihe zu sein. 


25.000 Menschen gingen auf die Flucht. Auf bekannter Straße, die Jahrzehnte zuvor die Fluchtroute der 
Armenier war, in unbekannte Richtung, da nirgends Hilfe zu erwarten ist. 


Die meisten gehen zurück. Einige fliehen weiter nach Westen. Gehen in die Slums größerer Städte. Die 
Regierung sieht das gerne. Andere fliehen in Richtung Kerneuropa. Hier sind sie nicht willkommen, obwohl 
wir sie in tätiger Beihilfe aus ihrer Heimat vertrieben haben, wo sie gerne geblieben wären - wenn dort ein 
Leben möglich wäre. 


SIRNAK SOLL LEBEN. DAS MÜSSEN WIR VERSPRECHEN. 


Helfen kann, das Schweigen zu durchbrechen. Helfen kann der Protest bei der Bundesregierung. Helfen 
können Journalisten und Medien: jede Öffentlichkeit. 


Helfen kann die entschiedene Ächtung der türkischen Regierung. 
Helfen könnte ein Tourismusboykott, der die Türkei dazu zwingt, die Menschenrechte anzuerkennen, in 
Kurdistan, und in der Türkei auch. 


Wir wollen den Menschen in Sirnak helfen. In der akuten Not und beim Wiederaufbau der zerstörten Stadt. 


Spenden Sie bitte unter dem 
Stichwort “Sirnak” 


auf das Konto 1800 5277 
bei der Stadtsparkasse Frankfurt ce 


nte n.antılTorna 


(BLZ 500 501 02) ar ers Frankfurt1 1 Tel.: er 
oder Postgiro Köln 6999-508 
(BLZ 370 100 50) 


Fordern Sie bitte auch unsere weiteren Broschüren und Veröffentlichungen zu Kurdistan an. 


_————— 0000 


MARINO 


\ f R | A G 


GERD . 4 
SCHUMANN 5 
ALEXANDER 

GOEB 

GUENAY 

ULUTUNCOK 


EZ KURDIM— 
ICH BIN KURDIN 
KURDISCHE 
FRAUEN IM 
AUFBRUCH 


Frauen, die an zwei Fronten Kämpfen — 
um die kurdische Unabhängigkeit und um 
ihre Selbstbestimmung als Frau. Die Ziele, 
Träume, Wünsche und Hoffnungen dieser 
Frauen sind ermutigend. Wie auch das, 
was sie schon erreicht haben. 


Spendenkampagne 
für ein freies Kurdistan 


Das kurdische Volk ist bis heute Opfer der Kriege zwischen den Staaten im Mittleren Osten 
gewesen. Unter dem letzten Golfkrieg hat das kurdische Volk am meisten leiden müssen. Die 
Flüchtlingswelle in Süd-Kurdistan (irakische besetzter Teil unseres Landes) hat tausende von Opfer 
gefordert. Viele befinden sich noch in Flüchtlingslagern unter schlimmsten Bedingungen. Andere sind 
in ihrer eigenen Heimat obdachlos. 

Auf der anderen Seite führt die Türkei seit ihrer Gründung einen Vernichtungskireg gegen das 
kurdische Volk. In den letzten Jahren hat sich das in einem offenen Staatsterror zugespitzt: 
Deportationen, Vertreibung, Verbannung, Abbrennen von Wäldern und Dörfern, das Gefangenneh- 
men von unschuldigen Menschen, Folter, Bombardierungen legaler Einrichtungen wie Menschen- 
rechtsvereine, Zeitungsbüros, blutiges Niederschlagen von friedlichen Demonstrationen sowie die 
Ermordung von demokratisch und pro-kurdisch gesinnten Persönlichkeiten gehören zum Alltag des 
kurdischen Volkes. 

Die Angriffe der türkischen Streitkräfte auf kurdische Siedlungsgebiete in Süd-Kurdistan am 5. 
August 1991 und die Erschießung wehrloser Demonstranten bei der Beisetzung des von türkischen 
Sicherheitskräften ermordeten kurdischen Vorsitzenden der HEP (Partei der Arbeit des Volkes) von 
Diyarbakir am 10. Juli 1991 sind ein Beispiel für die Grausamkeiten des türkischen Staates. 

Es ist das elemantarste Recht eines Volkes, gegen diesen Terror, die Grausamkeiten und die 
Unterdrückung Widerstand zu leisten. Hierfür braucht das kurdische Volk auch die Unterstützung 
der internationalen Öffentlichkeit. 

Wir rufen die Öffentlichkeit auf, sich mit dem kurdischen Volk und seinem Befreiungskampf für ein 
freies und unabhängiges Kurdistan zu solidarisieren. 


Deshalb: 
® Spendet für die Vertriebenen, Deportierten und Obdachlosen 


® Spendet für die Opfer des staatlichen Terrors 


Die Familien der gefallenen und gefangenen Befreiungskämpfer müssen versorgt werden. Viele 
Kurden sind durch den Terror dauernd behindert, krank, nicht mehr arbeitsfähig. Auch sie müssen 
versorgt und unterstützt verden. 


® Spendet für die politischen Gefangenen 


In den Gefängnissen der Türkei sind über 10.000 Kurden inhaftiert. Sie sind zum Tode, zu 
lebenslanger oder mehrjähriger Haft verurteilt. Damit den Gefangenen, ihren Angehörigen, ihren 
Kindern und ihren Anwälten, die sich zum Teil in elendestem Zustand befinden, geholfen werden 
kann, ist dringend Unterstützung und finanzielle Hilfe erforderlich. 


® Spendet für die Ausbildung kurdischer Kinder 


Die Türkei verweigert kurdischen Kindern jede Ausbildung in ihrer eigenen Sprache. Viele Kinder 
sind zudem durch die Deportationen in Lagern eingesperrt. 


Spendenkonto: 

Kurdistan-Zentrum Stadtsparkasse Bonn 
gemeinnütziger Verein Konto Nr: 300 103 
Maxstr. 50-52, 5300 Bonn 1 BLZ: 380 500 10 


